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Der Gſten nach dem 12. November. 


Der 12. November hat für die deulſche Außenpolitik neue Möglich“ 
keiten geſchaſfen, infofern als die deutſche Regierung, wo immer ſie 
als Veryanolungsparinerin auftritt, das uneingeſchränkte 
Bertrauen der Nation in die Waagſchale zu werfen vermag. 
Hinter den Worten und Handlungen eines Staaısmannes, der in einem 
Wake wie Hitler der unbedingten Gefolgſchaft feines Volkes ſicher 
jein kann, ſteht eine moraliſche Kraft, die den Politikern fehlt, die 
als Exponenten beſtimmter Parteigruppen heule nicht willen, ob fie 
morgen noch am Nuder Jein werden, Für den Often iſt das Ergebnis 
des 12. November in mehrfacher Hinſicht von befonderer Bedeutung. 


Hat man bisher, auch noch bei den Wahlen vom 5. März d. J., 
logen können, daß eine ſtarke parteipolitiſche und weltanſchauliche 
Spannung zwiſchen Oſt- und Weſtdeutſchland, zwiſchen 
den vorwiegend agrariſchen und den überwiegend indujtriel- 
len Ceilen ſowie zwiſchen den mehr proteſtantiſchen und den 
mehr katholiſchen Gebieten Deutjchlands beſtanden hat, ſo iſt 
diefe lange Seit ſo verhängnisvolle Spannung bei der Wahl und der 
Volkesabſtimmung vom 12. November verſchwunden. Alles Trennende 
wurde von der Gewalt eines geſchloſſenen Willens und von der Kraft 
einer einenden Idee überwunden. Der Vorſprung, den der deutſche 
Olten im Bekenntnis zum Notionalſozialismus Jahre hindurch vor- 
ausgehabt hat, iſt heute vom Weſten nahezu völlig eingeholt worden. 
Mit dem Bauern hat der Arbeiter der Großſtädte Schritt gehalten 
in der Bereitſchaft, dienendes Slied der Vollesgemeinſchaft zu 
werden. Und die Sentrumskatholiken von früher ſind nicht anders 
als die Protejtanten in geſchloſſenen Millionenkolonnen unter die 
Fahnen des dritten Reiches getreten. Das iſt die erſte bedeutſame 
Seftftellung, zu der das Ergebnis des 12. November in bezug auf den 
Olten berechtigt: Die Elblinie iſt ausgelöſcht worden, 
wie ſchon vorher die Mainlinie getilgt worden i ſt. 
Oſtdeulſchland nimmt heute gegenüber den anderen Neichsteilen keine 
besondere Stellung binzchtlich der politiſchen Haltung mehr ein. Es 
ijt in ſeinem Bekenn nis zum Führer einig mit allen anderen Teilen 
des Reiches: Von den 6,98 Millionen Stimmberechtigten der ſechs 
öſllichen Wahlkreiſe, von denen ſich 6,72 Millionen an der Wahl 
beteiligt haben, haben mehr als 6,41 Millionen bei der Volksab- 
ſtimmung mit „Ja“ geſtimmt, d. h. es haben ſich hier 9, v. H. der 
Stimmberechtigten und 95,5 0.9. der Abjtimmen- 
den für die Politik Adolf Hitlers entschieden. N 

Die zweite Seftjtellung iſt die: Die politiſche Willens 
bildung im Reiche hat, wie die Erfahrung der letzten Monate 
lehrt, ihren Widerhall im Deutſchtum vor den Gren⸗ 
zen gefunden, Das klafſiſche Beiſpiel hierfür iſt die Freie Stadt 
Danzig. Die feindlichen Mächte, die glauben, von hier aus ihre 
antideutsche Politik betreiben zu können, können aus dem Ergebnis 
des 12. November erſehen, auf welch ſchmaler Balis fie ihre politijchen 
Abenteuer betreiben. Die Kreiſe, auf die ſie ſich ſtützen, bejiten in 
der Maſſe der Bevölkerung keinen Neſonanzboden mehr. Wenn ſich 
die Danziger Marxiſten und Sentrumsleute nach 
Senf gewandt haben. um dort gegen die Regierung wegen angeblichen 
Verfaſſungsbruches Beſchwerde zu führen und die Hilfe einer inter- 
nationalen Inſtanz für die Wiederherſtellung ihrer Cliquenwirtſchaft 
zu mobilisieren, Jo hat der 12. November im richtigen Augenblicke 
gezeigt, wie radikal die Geſinnungslumperei diefer vorgeſtrigen Partei 
typen vom deutſchen Volke abgelehnt wird. Sie unterſcheiden ſich 
von den reichsdeutſchen Emigranten, die heute in London, Paris, 
Prag, Riga und anderswo ihre Machenſchaften gegen das Reich be— 


treiben, nur noch infofern, als ſie die völkerrechtliche Sonderſtellung 
der Freien Stadt Danzig zunächſt noch vor der ſichtbaren Ausſtoßung 
aus der Vollesgemeinſchaft bewahrt. Es gibt Kreiſe in Polen, 
die den Augenblick nach dem Austritt Deuiſchlands aus dem Völker- 
bund für bejonders geeignet halten, um einen neuen Vorſtoß 
gegen die Danziger Hoheitsrechte zu unternehmen. Sie 
find der Meinung, daß die Beſchwerde, mit der ſich die Syitem- 


parteien wegen des angeblichen Verfaſſungsbruches nach Genf ge— 


wandt haben, der polniſchen Regierung den gewünschten Anlaß zum 
Eingreifen bietet. So heißt es z. B. im „Rurjer Warfgamijkif: 
Polen habe in der Frage der Danziger Verfaſſung mehr zu Jagen 
als irgendein anderer Staat. Es ſei nicht notwendig, daß dieſe 
Verfaſſung uneingeſchränkter Willensausdruck der Danziger Be- 
völkerung ſeil Sie habe ſich vielmehr den Rechten unterzuordnen, die 
dem polnischen Staate in den Verträgen eingeräumt worden ſind. 
Dieſe Rechte ſieht der „Kurjer Warſzawſki“ durch eine weitere 
Stärkung der 28D AP., d. h. durch die Serſchlagung der alten Par- 
teienwirtſchaft in Danzig, gefährdet. Er möchte daher, daß ſich die 
polniſche Regierung der Völkerbundsbeſchwerde der Danziger 
Marxiſten und Klerikalen annimmt und in Genf dahin wirkt, daß der 
Senat gezwungen wird, die zerſetzende Tätigkeit der ſozialdemokra⸗ 
tiſchen und Zentrumsfunktionäre ohne Gegenmaßnahmen zu dulden. 


Wir laden ein zu einer 


Gedächtnisfeier 


am Totenſonntag. 
dem 26. November, abends 6 Uhr, 


in die Neue Kirche 
Nähe U-Bhf. Friedrichſtadt⸗Mohrenſtr. 


In ſtiller ernſter Trauer gilt es, das 
Gedächtnis der gefallenen Kameraden 
des Weltkrieges ſowie der Lieben, die in 
der uns entriſſenen Heimaterde ruhen, 
wachzuhalten und die Toten zu ehren. 
Die Gedächtnispredigt hat in dankens⸗ 
werter Weiſe Herr Pfarrer lic. Dr. Horn 
(früher Samter, Obornik u. Kolmari. Po.) 
übernommen. Der Eintritt iſt frei! 
Koſtenloſe Folgen der Feier werden 
am Eingang der Kirche abgegeben. 


Bund Denticher Often 
Ortsgruppe 
„Verein ehemaliger Oſtmärker Berlin“ 
(Poſtbeamte). 
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Dieſer Wunſch iſt verſtändlich; er entſpringt der Erwartung, daß 
lich die Nepräſentanten des alten Suſtems als 
Störer des inneren Friedens und als Saboteure 
der Aufbauarbeit gegen die nationalſozialiſtiſche 
Staatsführung werden ausſpieleu laſſen. Aber der 
Wunſch findet in den Caiſachen keine Rechtfertigung mehr. Denn, 
was der 12. November im ganzen Reiche bewieſen hat, daß nämlich 
die Rolle dieſer Leute endgültig ausgeſpielt ift, das gilt, wie man mit 
Beſtimmtheit annehmen darf, auch für die Sreie Stadt Danzig. 


Und das trifft in ähnlicher Weiſe auch für Öfterreich m. Dort 
wird ein ganzes Land von einer Clique terrorijiert, die ſich mit Ent- 
ſchiedenheit gegen die Zumutung verwahrt, ihre „Beliebtheit“ beim 
Volke durch eine Wahl auf die Probe zu ſtellen. Während Dollſuß 
und die Seinen ſich mit Hilfe eines Gemiſches aus franzöſiſchen Franken, 
habsburgiſchen Traditionen, jüdiſchem Wohlwollen und faſchiſtiſchem 
Gedankengut um die Geburt des „öſterreſchiſchen Menſchen“ bemühen, 
demonſtrieren in den Straßen der Städte und in den Alpentäleru 
Arbeiter, Bürger und Bauern für die Einheit der deutſchen Nation. 
Daß die Tatſache dieſer Einheit am 12. November im Reiche unter 
Beweis geſtellt worden ift, das kann auch für die weitere innen- und 
außenpolitiſche Entwicklung Deutfch-Öftereihs und damit für die 
zukünftige Geſtaltung der deutſchen Südoſtpolitik nicht gleichgültig fein. 


Die dritte Feſtſtellung ift die: Das Ausland erwartet, daß Deutfch- 
land, nachdem es in Volksabſtimmung und Reichstagswahl feinen 
politiſchen Willen bekundet hat, in der Außenpolitik die Initiative 
ergreift. Was wird Hitler tun? Dieſe Frage wurde nach dem 
12. November in der ausländiſchen Preſſe immer wieder geſtellt. 
Das Geſetz des Handelns liegt heute bei Deutſch⸗ 
land, nicht elwa weil es Kanonen und Flugzeuge beſäße, mit denen 
es die Anderen in Schach halten und ihnen ſeinen Willen aufzwingen 
könnte. Deutſchland hat den Frieden, aus dem in 
der Genfer Atmofphäre eine diplomatiſche 
Redensart geworden war, wieder zu einer ver⸗ 
pflichtenden Aufgabe gemacht. Das iſt es, was ihm das 
Geſetz des Handelns zuſchreibt, und was die anderen dau veranlaßt, 
ihm die außenpolitiſche Initiative zu überlaſſen. Was wird Hitler 
tun? Wird er ſich mit Stalien zu einem gemeinſamen diplomatlſchen 
Vorſtoß verbinden? Wird er mit Frankreich in direkte Verhand- 
lungen treten? Wird er auf der Baſis des Viererpaktes vorgehen? 
Wird er die baltiſchen Staaten an Deuifchland heranzuziehen ver- 
juchen? Wird er mit Polen paktieren? Die verſchiedenſten Fragen 
werden in der Auslandspreſſe erörtert. Der Londoner „Daily Expreß“ 
wollte wiſſen, daß Deutschland an die Prager Regierung mit dem 
Angebot eines Nichtangriffspoktes herangetreten ſein ſoll. Im 
Pariſer „Figaro“ konnte man leſen, daß der frühere Korreſpondent 
der „Frankfurter Zeitung“, Friedrich Sieburg, von Hitler „in be— 


ſonderer Miſſion« nach Warſchau geſchicht worden ſei. Von der 
Londoner „Week hieß es, daß Sieburg auch den Auftrag erhalten 
habe, neben den Cſchechen auch die Polen für einen Paktabſchluß zu 
gewinnen. Ein anderes Blatt glaubt zu wiſſen, daß Hitler daran denkt, 
Estland durch eine Zollunion an Deutſchland zu binden. Der Wiener 
„Heimatſchützler“ berichtet, daß in Wien ein Sendbote Görings erschienen 
fel, um mit der „Vaterländiſchen Front“, alſo der politiſchen Gruppe des 
Bundeskanzlers, über die Anbahnung einer Verſtändigung zwiſchen 
Deutſchlaud und Gſterreich zu ſprechen ... Über all, diefen Gerüchten 
ſchwebt die eine beklemmende Angſt, daß es, wie ſich der „Figaro“ 
ausdrückt, Hitler gelingen könne, „Frankreich von feinen 
Bundesgenoſſen und den ächten, die im Kriegs- 
falle an der Seite Frankreichs kämpfen würden, zu 
trennen“. Wie kann ſich das waffenſtarrende Frankreich bedroht 
fühlen, wenn Deutſchland ſich wirtschaftlich und vielleicht auch einmal 
politiſch mit ſeinen öſtlichen Nachbarn verſtändigt? Beſitzt der fran 
jöſiſche Generaljtab Jo wenig Achtung vor feiner eigenen Nation, daß 
er glaubt, jür die Sicherheit Frankreichs dem entwaffneten Deutschland 
gegenüber den Beiſtand fremder Armeen nötig zu haben? Was joll 
Deutſchland denn anderes tun, als versuchen, durch direkte Verhand- 
lungen mit einzelnen Staaten zu einem Ausgleich der Gegenſätze 
zu kommen, nachdem es ſich in jahrelanger Völkerbundspolitik als un- 
möglich erwieſen hat, mit allen zugleich eine auch für Deutſch⸗ 
land tragbare und ehrenvolle Verſtändigung in die Wege zu leiten? 
Wenn Deutſchland, geſtützt auf den Beweis feiner inneren Go⸗ 
ſchloſſenheit, jetzt die außenpolitiſche Initiative ergreift, fo ſcheinen lich 
ihm beſonders im Oſten günſtige Aufehpunkie zu bieten. Nachdem die 
Catſache der nationalſozialiſtiſchen Herrſchaft in Deutſchland ſchon im 
Laufe der letzten Monate zu einer gewiſſen Auflockerung der ver⸗ 
fahrenen Situation im Often geführt hat, ſcheinen ſich die Negierungs⸗ 
kreije in Warſchau und Prag — 3. C. ſelbſt im Gegenſatz zu der vor⸗ 
herrſchenden öffentlichen Meinung ihrer Länder — dazu entſchließen zu 
wollen, aus dem Ergebnis des 18. November die gebotenen politiſchen 
Folgerungen zu ziehen. Von Oberſt Beck ſowohl wie von Beneſch 
liegen Erklärungen vor, die die Zweckmäßigkeit und Möglichkeit, mit 
Deuischland ins Reine zu kommen, betonen. Es iſt zu erwarten, daß 
vor allem Polen gegenüber — als Folge des deutſchen Friedens- 
bekenntniſſes — eine weitere Enkſpannung eintreten wird, als deren 
erſter politiver Erfolg vom „Kurjer Poznanſki“ bereits der Abſchluß 
eines deutſch-polniſchen Handelsvertrages in Ausſicht geſtellt worden 
iſt. Die moraliſche Kraft, die das Sriedensbekenntnis der 40 Mil- 
lionen der Reichsregierung bei ihrem außenpolitiſchen Auftreten ver- 
leiht, und die Charakterſtärke, die das deutjhe Volk mit ſeiner ein- 
mütigen Ablehnung jedes weiteren Verſuches, mit Diktaten ju 
arbeiten, am 12. November an den Cag gelegt hat, werden, wie wir 
hoffen, in entſcheidendem Maße zur Sicherung des Friedens im Olten 
beitragen. Or. Kredel. 


Die Abſtimmungsergebniſſe im Gſten. 


Am 12. November hat ſich der deutſche Oſten in überwältigender 
Weiſe zur Politik Adolf le und zum Nationalſozialismus bekannt. 
Für die ſechs öſtlichen ahlkreiſe liegen folgende Ergebniffe der 
Volksabſtimumng vor: 


Si Abgegeb u = 23 
" timm» Abgegebene 1 ei der ab. 
Wahlkreis berechugte Stimmen Ja Nein Stimm- geneb. 

berecht Stimm. 


6 716 321 


Oſt⸗Wahlkr..] 6 980 341 


Demnach find von den 6,98 Millionen Stimmberechtigten der öſtlichen 
Wahlkereiſe der Volksabſtimmung ferngeblieben: 264 090; mit Nein haben 
insgeſamt knapp 222 000 gejtimmt; ungültig find etwa 83 ooo Stimmen 
geweſen. In keinem der öftlichen Wahlkreiſe haben weniger als 90 v. 9. 
der Stimmbe rechtigten mit Ja geſtimmt; an der Spitze ſteht hier 
eine der treueſten “Provinzen des Führers: Ostpreußen; es folgen der 
Wahlkreis Srankfurt (Oder) mit 92,2 v. H. und — was befonders be⸗ 
terkensmeri ift — Oberfchlefien, die ehemalige Hochburg des Jentrums! 
Setzt man die Zahl der Ja-Stimmen ins Verhältnis zur Zahl der ab- 
ge 9 ebenen Stimmen, jo ſteht wieder Oftpreußen mit falt 97 v. H. 
an der Spitze: es jolgt Oberſchleſien mit beinahe 96 v. H.; nur die 
Wahlkreiſe Breslau und Liegnitz haben einen Vomhundertſatz von 
unter 95 aufzuweiſen. 


Intereſſant iſt die Betrachtung der Abſtimmungsergebniſſe in den 
einzetnen Kreiſen des Oftens. Da zeigt es ſich, daß eine 
ganze Neihe von Kreiſen zu nahezu 100 v. H. mit Ja geſtimmt haben. 
Im Landkreis Landsberg (Warthe) 3. B. hat es bei falt 
100 Aiger Wahlbeteiligung und bei faft 37009 Wahlberechliglen nur 
182 Nein-Stimmen gegeben. Von den 92 Orten des Kreiſes haben nicht 
weniger als 54 einſtimmig mit „Ja“ abgestimmt! Im Stadtkreis Lands⸗ 
berg haben von etwa 30 000 Wählern nur 624, im Landkreis Guben 


von gleichfalls rund 30 ooo Wählern nur 659, im Kreiſe Sriedeberg 
(Neumark) von faſt 36 000 Wählern Jogar nur 99 mit Nein abgejtimmt. 
Der Kreis Schwerin (Warthe) weiſt 89, der Stadtkreis Schneidemühl 
982, der Kreis Schlochau 864, der Netzekreis 338, der Kreis Meſeritz 
164, der Kreis Bomjt 51 und der Kreis Frauſtadt 179 Nein-Stimmen 
auf. In der ganzen Grenzmark Poſen-Weſtpreußen hat es nur 4894 
Nein-Stimmen gegeben. 


Bemerkenswert iſt das Ergebnis des Kreiſes Meſeritz: Bon den 
21615 Wahlberechtigten haben 226 nicht gewählt und 164 haben mit 
Nein abgeſtimmt. Das Dorf Groß Dammer, das überwiegend 
von einer polniſchſprechenden Bevölkerung bewohnt iſt, weiſt 797 Wahl⸗ 
berechtigte auf; von dieſen haben ſich 788 an der Wahl beteiligt, 753 
haben mit „Ja“ abgeſtimmt und 756 die nationalſoſialiſtiſche Liſte ge⸗ 
wählt. Im ganzen find in dieſem Orte 18 Nein-Stimmen gezählt wor⸗ 
den. Dasſelbe Ergebnis iſt in den anderen „polniſchen? Dörfern der 
mittleren Grenzmork zu verzeichnen: Kramfig meilt bei 179 Wahl- 
berechtigten 176 Ca- und NS YA P.-Stimmen auf; Neu-Rramyig 
bei 612 Wahlberechtigten 580 Stimmen für „Ja“ und 608 Stimmen für 
die nationalfozialiftiiche Liſte. In den „Polendörfern“ des Wahlkr:ijes 
Bomſt iſt es nicht anders: In Sroß - Poſemucke l haben jämtliche 
205 Wahlberechtigten mit „Ja“ und für die NSDAP. geſtimmt. In 
Klein- Pojemuchel haben alle 303 Wahlberechtigten national 
Jozialiltifch gewählt und 299 mit „Ja“ geſtimmt. Die polniſchſprechende 
Bevölkerung hat ſich hier alſo der von den polniſchen Minderheits- 
führern ausgegebenen Parole der Wahlenthaltung verſagt, ein Beweis 
dafür, wie die früher Jo feft gefügte polniſche Minderheit in der mitt⸗ 
leren Srenzmark ihren polniſchen Drahtziehern entgleitet. Wenn man 
hier in den fünf Dörfern noch von einer national polniſchen Min⸗ 
derheit ſprechen will, dann kann ſich das höchſtens noch auf die 56 Nein⸗ 
ſager beziehen. 


müſſen Neubeſtellungen auf unſer „Oſtland“ für 
den Monat Dezember aufgegeben werden. — Bei 
ſpäter erfolgenden Beſtellungen iſt eine Sonder⸗ 
gebühr von 20 Pf. zu zahlen. Der Bezugspr. für 
1 Monat beträgt 0,50 M. (ohne Zuſtellungsgeb.) 


Bis zum 
. Nov. 
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Die VLerdeutſchung von Ortsnamen in Oftpreußen. 


In Nr. 4 dieſer Seitſchrift iſt einiges Grundſätzliches über die 
Verdeutſchung von Ortsnamen in Oſtpreußen gejagt worden. Es ſoll 
jetzt näher ausgeführt werden, wie man dabei ſeit Kriegsende ver- 
fahren iſt. 

Sunächſt ift die Feſtſtellung wichtig, daß alle Verdeutſchungen auf 
den freiwilligen und ordnungsgemäß gefaßten Boſchluß der Gemeinden 
hin vorgenommen worden ſind. In den dieſen Anträgen beigegebenen 
Begründungen kehren zwei Motive immer wieder: einmal, daß die 
früheren, noch litauiſch oder maſuriſch ſprechenden Generationen zwar 
einen Sinn mit dem Namen verbunden hätten, die heutigen Bewohner 
aber die Bedeutung des Namens nicht mehr verſtünden und ihn des⸗ 
halb durch einen deulſchen ersetzen wollten, und zweitens, daß fie als 
deutsche Menſchen auch einen deutſchen Namen für ihr Dorf haben 
möchten, wobei oft ausdrücklich auf das in der Abstimmung von 1920 
abgelegte Bekenntnis zum Deutschtum Bezug genommen wird. Wer 
im Einzelfalle den Anſtoß gegeben hat, iſt ſchwer nachzuweiſen und 
auch belanglos. Es ſei aber nochmals feſtgeſtellt, daß die Verwal⸗ 
tungsbehörden jede Beeinfluſſung der Gemeinden peinlichſt vermieden 
haben. Niemals ift es den Landräten nahegelegt worden, Namens- 
verdeutſchungen durch irgendeinen Druck zu erreichen. 


Die Anträge der Gemeinden, in denen gewöhnlich ſchon ein be⸗ 
ſtimmter neuer Name vorgeſchlagen ift, werden von verſchiedenen 
Stellen geprüft und bearbeitet. In früheren Jahrzehnten hat man 
wohl ohne lange Überlegung bei Neu- und Umbenennungen alle ge- 
wählten Namen genehmigt. Man hat aber jetzt erkannt, daß Namen⸗ 
gebung ein Stück Kulturarbeit iſt, daß es nicht darauf ankommt, 
möglichſt raſch Hunderte von beliebigen neuen Ortsnamen zu produ- 
zieren, ſondern daß es notwendig ist, ſinnvolle Namen zu wählen, die 
durch Beziehungen zur Geſchichte oder Natur des Landes von vorn- 
herein feſt mit dem Boden und den Menſchen, die ihn bewohnen, ver⸗ 
bunden ſind. So unterſucht das Königsberger Staatsarchiv die Be- 
ziehungen des gewählten Namens zur Geſchichte der Oriſchaft, prüft 
die Richtigkeit einer etwaigen Überſetzung und bejonders die Frage, 
ob ſich ältere deutſche Namensformen finden, die man wiederherſtellen 
oder im neuen Namen berückſichtigen könnte. Das Inſtitut für 
Heimatforſchung an der Univerfität begutachtet vor allem die ſprach⸗ 
liche Form des vorgeſchlagenen Namens. Aber auch die Poſt- und 
Eiſenbahnbehörden und das ſtatiſtiſche Landesamt werden gefragt, ob 
ſie etwas gegen den neuen Namen einzuwenden haben. Oft werden 
als Ergebnis monatelanger Verhandlungen den Gemeinden neue Vor- 
ſchläge gemacht, von dieſen angenommen oder verworfen, und erſt 
wenn alle Fragen mit deutscher Gründlichkeit geklärt ſind, wird der 
endgültige Antrag an das Staatsminiſterium zur Genehmigung weiter⸗ 
gegeben. Es Jei nochmals betont: alle Behörden und Inſtitute haben 
ſich ſtets auf eine verwaltungsmäßige und beratende Tätigkeit be⸗ 
ſchränkt. In keinem Falle ijt einer Gemeinde ein Name gegeben 
worden, mit dem fie nicht einverſtanden geweſen iſt. Als einmal aus- 
nahmsweiſe ein Negierungspräfident für die Gemeinde Camionken, 
Kr. Lötzen, den ſchon im 15. Jahrhundert bezeugten alten deulſchen 
Namen Steindamerau ſtatt des von der Gemeinde beantragten Namens 
Steintal dem Minifter vorſchlug, lehnte dieſer aus grundſätzlichen 
Erwägungen dieſen Antrag ab und gab der Gemeinde den don ihr 
gewünschten Namen. Nur einmal ift das Staatsminiſterium von dieſer 
Regel abgewichen und hat von ſeinem Hoheitsrecht auf Namenver- 
leihung gegen den Willen der Gemeinde Gebrauch gemacht, und zwar 
bezeichnenderweiſe als es ſich darum handelte, der Gemeinde Königlich 
Lichteinen den von ihr hartnäckig verteidigten Zujat „königlich“ zu 
nehmen. Aus der Fülle der neuen Namen lajfen ſich fechs Gruppen 
herausheben. Die glücklichſte Art der Namenfindung ſtellt die 
Wiederherſtellung alten deutſchen Namensgutes dar. So Jind z. B. den 
Orten Porothowo, Kr. Allenſtein, Sttowen, Kr. Neidenburg, Polſchen⸗ 
dorf, Kr. Sensburg, und Micherowo und Wilczowo, Kr. Stuhm, ihre 
alten Namen Darethen, Gittau, Stangenwalde, Micherau und Wilzen 
wiedergegeben worden. Es tragen aber heute noch viele Orte, die in 
früherer Zeit urkundlich nachweisbare deutſche Namen geführt haben, 
fremde Namen, die durch Poloniſierung oder Litauiſierung der alten 
Namen entſtanden ſind, und planmäßige archivaliſche Forſchung würde 
ſicher noch viel mehr altes deutſches Namensgut aufdecken, als heute 
Ichon bekannt iſt. 

Als zweite Gruppe könnte man die Ortsnamen zuſammenfaſſen, 
die nur in den Endungen verdeutſcht oder in ihrem Laut- und Schrift⸗ 
bild durch eine gewiſſe Ummodelung der deutschen Sprechs und Schreib- 
weiſe angepaßt Jind, z. B. Schönballen ſtatt Szyballen, Weſſelhof ſtatt 
Weſſolowen, Koiten ſtatt Chopten, Sonntagſee ſtatt Szonnſtaglee. 
Durch dieſe Art von Verdeutſchung wird die Tradition am wenigſten 
unterbrochen und die Bodenſtändigkeit der Ortsnamen am meijten 
gewahrt. Sie hat ſich im übrigen deutſchen Oſten oft durch den Sprach- 
gebrauch vollzogen, und ſofern es ſich dabei um echte Volksethumologie 
handelt, iſt dagegen auch nichts einzuwenden. Die ſogenannten Be⸗ 
amtenethumologien erſcheinen aber oft krampfhaft geſucht. Deshalb 
iſt in Ostpreußen dieſe Art von Verdeutſchung verhältnismäßig ſelten 
angewandt worden. Entweder verzichteten die Gemeinden, wenn ihnen 
ſolche Vorſchläge gemacht wurden, auf eine Namensänderung über⸗ 
haupt, da ſie dann ja ebenſogut bei ihrem alten Namen bleiben könnten, 
oder Jie gaben ſich mit ſolch einer Halbheit nicht zufrieden und ſetzten 
einen ganz deutſchen Namen als Dokument ihrer deutſchen Ge- 
linnung durch. 


Nachbarn darauf aufmerkſam wurden. 


Die größte Zahl von Ortsnamen umfaßt die Gruppe der über- 
ſetzungen (Bukowagurra-Vuchenberg, Grodzisko- Schloßberg, Krolo⸗ 
wolla- Königswalde, Cniermen-VDorntal, Orzechowken- Nuß orf, Jeszio- 
rowken-Seehauſen, Berſziupchen-Virkenhauſen, Cwarreyliſchgen-Her⸗ 
rendorf, Krzuſöwken⸗Kreuzdorf, Vombrowa-Eichtal, Septinlöpen-Sie⸗ 
benlinden, Nagoſzballen-Hornbruch, Jeſchonowitz⸗Eſchenwalde, Osppwil- 
ken-Wolfsheide und viele andere). In den meinen Cällen ließ ſich 
nicht der ganze fremde Name überſetzen, ondern nur jein Grundwort; 
die deutſche Endung (haufen, tal, ⸗dorf, ⸗ſee uſw.) wurde willkürlich 
oder nach der Lage des Dorfes in der Landſchaft beigefügt. Vie 
Bedeutung des litauiſchen oder maſuriſchen Grunowortes iſt dabei 
nicht jel.en umſtritten und nicht immer eindeutig zu beſtimmen ge- 
weſen. Den neuen Namen hiſtoriſche Beziehungen zu geben, war nur 
ſelten möglich, da die Geſchichte der meiſten Orte wenig Anknüpfungs- 
möglichkeiten gibt. Es ſind aber einige Namen ſehr glücklich nach 
dem Gründer des Dorfes, dem Ausſteller der Handfeſte oder nach 
einer Familie, die in der Geſchichte der Gemeinde eine Rolle geſpielt 
hat, gebildet worden, . B. Deumenrode, Kr. Luck (Gorczitzen) nach 
dem Lokator Deumenroder, Sroßwalde, Kr. Neibenburg (Nekownitza) 
nach dem Gründer Groß, Dietrichsdorf, Kr. Sum (Straſzewo) nach 
Dietrich von Tiefenau, Kolbitz, Kr. Johannisburg (Czuprken) nach dem 
Pfleger von Johannisburg Georg von Kolbitz, der dem Dorfe die 
erſte Handfefte verliehen hat, Sommerkrug, Kr. Stallupönen (Carpu⸗ 
pönen), und Reinersdorf, Kr. Johannisburg (Niedwedzen) nach den 
Familien Sommer und Reiner. Auch nach den Namen oder Vor- 
namen der Beſitzer find Güter und Vorwerke umgetauft worden. 
Dagegen ſind nach Alännern, die ich im allgemeinen um Oftpreußen 
verdient gemacht haben, Ortjchafien bisher nicht benannt worden. Nur 
während des Krieges haben drei Orte die Namen der Befreier Oft- 
preußens, Hindenburg, Ludendorff und Eichhorn, angenommen, und 
Sutzken, Kr. Goldap, iſt kürzlich in Hitlershöhe umgetauft worden. 
Die nächſte Gruppe würde die Namen umfaſſen, die Beziehun en zur 
Lage des Ortes und zur Landſchaft aufweiſen. Deutlich ſind dleſe 
ohne weiteres dann, wenn die Namen an beſtimmte geographische 
Bezeichnungen, etwa an Flußnamen, anknüpfen, z. B. bei Angerlinde 
(Pieragienen) und Angertal (Jakunomwen) an die Angerapp, Argenfelde 
(Puskeppeln) an die Arge, bei Inſterwalde (Palilſzen), Gilge. al 
(Wietziſchten) und Pregelau (Stablacken-Kutkehmen). In den meiſten 
anderen Fällen, z. B. bei den vielen mit Berg und Tal, Wald und 
Feld, mit Tier- oder Baumnamen zuſammengeſetzten Ortsnamen läßt 
ſich ohne genaue Kenntnis des Ortes nicht ſagen, ob die Namen der 
Eigenart der Landſchaft entnommen ſind oder zu der nächſten Gruppe, 
nämlich der der frei erfundenen Namen gehören. 


Die beratenden Stellen haben zwar ſtets darauf gedrungen, daß 
kein Ortsname ganz willkürlich gewählt wurde, aber da die Ent- 
ſcheidung ſchließlich immer bei der Gemeinde lag, hat es ſich nicht 
vermeiden laſſen, daß auch Namen eingeführt worden find, die nur 
ihres ſchönen Klanges wegen gewählt wurden, 3. B. Gr. Augltutjchen= 
Rehwalde, Schorſchineſten-Seehauſen, Stanislewo-Sternſee u. a. m. 
Die Ortsnamenverdeutſchungen in Oſtpreußen ſind ohne Aufſehen er- 
regende Propaganda, aber ſelbſtoerſtändlich nicht im geheimen, ſondern 
offen vorgenommen worden. So konnte es nicht ausbleiben, daß unlere 
Litauiſche Äußerungen Jind 
mir zwar nicht bekannt geworden, aber die Polen haben verſchiedentlich 
auf dieſe „preußiſchen Taufen“, wie ſie ſie nennen, hingewieſen, und 
da fie ja immer noch behaupten, daß 200 odo Polen in Oſtpreußen 
leben, Jo können fie die Verdeulſchungen nur als Akte der Unter- 
drückung ihrer unerlöften Brüder durch die germaniſche Fremdherr⸗ 
ſchaft erklären. Daß das falſch iſt, daß vielmehr die Namensände- 
rungen auf den freien Entſchluß der Gemeinden zurückgeben und ein 
Bekenntnis zum Deutſchtum bedeuten, haben wir geſehen. Wenn 
der „Warſchauer Kurier“ vom 14. Mai 1933 behauptet, daß die 
deutſche Regierung hier ein unehrliches Spiel treibe und bereits 6000 
polniſche Bezeichnungen beſeitigt und durch deutſche erſetzt habe. fo 
ift das als gänzlich falſch der Sache und als ungeheure Übertreibung 
der Sahl nach zu bezeichnen. Fremdsprachige §lurnamen find. Jomeit 
bekannt, überhaupt nicht verdeutſcht worden, und im ganzen mafu"ilchen 
Abſtimmungsgebiet — und um dieſes kann. es ſich doch nur handeln — 
liegen nur 1705 Orte, von denen viele ſtets deutſche Namen ge ragen- 
haden, und die meiſten anderen ihre fremden Namen noch heute 
führen. Es find ſeit Kriegsende überhaupt nur 170 polniſche bzw. 
maſuriſche Ortsnamen verdeutſcht worden. Das Jehr rührige Balliſche 
Inſtitut in Chorn hat angekündigt, daß es ſeine Arbeiten mehr als 
bisher auf das Problem Ostpreußen und beſonders auf die ſogenannten 
preußiſchen Caufen richten und 1935 ein Verzeichnis aller angeblich 
entfernten polniſchen Bezeichnungen mit einer Karte herausbringen 
werde. Wir Oſtpreußen ſehen mit gutem Gewiſſen den Eraebniſſen 
dieſer Arbeit entgegen und werden nötigenfalls die Antwort nicht 


ſchuldig bleiben. 2 . 
Dr. Fritz Sauſe, Königsberg Pr. 
* 


„Huta VBotarego.“ 


Der Vorſtand der Intereſſengemeinſchaft Kattowitz AS. und Ver⸗ 
einiate König- und Laurahütte hat befchlojfen, dem Antrag der 
polniſchen Angeſtellten und Arbeiter auf Umbenennnung der Bis“ 
marckhütte in „Huta Botarego“ ſtattzugeben. 
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Die Loyalität der Deulſchen in Polen. 


Am 3. November gab der deutſche Abgeordnete Fran; im 
Warſchauer Seim im Namen der deutschen Volksgruppen in Polen 
eine bedeutſame Erklärung ab, in der er in eindeutiger Weiſe gegen 
den von polniſcher Seite unentwegt erhobenen Vorwurf der Illoyalität 
Verwahrung einlegte. Da dieſe Erklärung für die Einſtellung der 
deutſchen Volksgruppen zum polniſchen Staate von grundlegender Be- 
deutung iſt, ſei ſie in ihren weſentlichen Ceilen wiedergegeben. 


„Vor nicht zu langer Seit“, führte der Abg. Franz aus, „habe ich 
Gelegenheit gehabt, mit einem hohen Negierungsbeamten über die 
Lage der Deufchen in Polen und über die Einstellung der Regierung 
zur deutſchen Minderheit zu ſprechen. Es war das alte Lied, das 
ich zu hören bekam. Die deutſche Minderheit in Polen ſei ſtaats- 
feindlich eingeſtellt und könne deshalb keine beſſere Behandlung er⸗ 
warten. Ech widersprach, bewies das Gegenteil und zeigte an Hand 
von Tatſachen, wie gewiſſenhaft die Deutſchen in Polen 
ihre Pflichten dem polniſchen Staate gegenüber 
erfüllen. Alle Mühe war vergebens. Im Laufe der Unterredung 
fragte mich der Regierungsbeamte, wie ich mich zur Grenz- 
rebiſionsfrage ſtelle. Es war für mich dabei nicht uninter= 
eſſant zu hören, daß die deutſche Minderheit Jo lange als ſtaats- 
feindlich eingeſtellt betrachtet werden würde, ſo lange ſie nicht mit 
aller Veutlichkeit und in aller Öffentlichkeit von dem Gedanken der 
Srenzrevijion abrücke. Ich erklärte, daß doch die Vertreter der 
Deutſchen im Namen der gejamten deutſchen Minderheit in Polen 
wiederholt ſchon und ſogar auch von der Resnertribüne des Sejm aus 
erklärt hätten, daß die Deutſchen in Polen als loyale 
Staatsbürger mit der Grenzreviſionsfrage nichts 
gu tun haben, und daß dieſe Frage einzig und allein 
A be Polen und Deutſchland zu erledigen iſt. 
Auf die weitere Frage, wie ſich die Deutſchen in Polen im Salle 
eines Krieges verhalten würden, erklärte ich, daß ſich auch dann 
die Deutſchen als loyale Staatsbürger erweiſen würden, Hierauf gab 
mir der erwähnte hohe Regierungsbeamte den Rat, dieſe Worte doch 
einmal in aller Öffentlichkeit zu wiederholen. Ich wiederhole ſie hier- 
mit als Vorſitzender des Deutschen Parlamentariſchen Klubs von der 
Rednertribüne des Seim aus im Namen der geſamten 
deutſchen Minderheit in Polen, und zwar mit allem Ernſt. 
Die deutſche Minderheit in Polen wünſcht nichts 
lehnlicher, als den dauernden Srieden zwiſchen 
dem deutſchen und dem polniſchen Volke. Sie iſt ſich 
deſſen bewußt, daß beide Völker nach dem Willen Gotles eine heil'ge 
Miſſion zu erfüllen haben. Beide Völker haben das Chriſtentum 
gegen den vom Oſten her immer Jtärker vordrängenden Bolschewismus 
zu verteidigen und zu ſchützen. Sie haben Europa vor dem 
Bolſchewismus zu ſchützen, der alles religibſe Leben, ohne 
welches ein Staat nie exijtieren kann, vernichtet. Dieſe beiden Völkern 
geſtellte Aufgabe iſt Schwer und nur zu erfüllen, wenn der Friede 
jwiſchen dem deutschen und polniſchen Volke gewahrt bleibt. Aber 
auch die deutſche Minderheit in Polen hat eine ihr 
von Gott aufgegebene Miſſion zu erfüllen. Sie ſoll die 
Brücke jwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen 
Volke, ebenſo wie die polniſche Minderheit in Deutſchland zwiſchen 
dem polniſchen und deutſchen Volke, ſein und dem ſicheren Frieden 
zwischen dieſen beiden Völkern dienen. Die deutſche Minderheit iſt 
ſich dieſer Aufgabe bewußt, ſie iſt auch bereit, dieſe Million zu er⸗ 
füllen und fie wird ſie um Jo eher erfüllen können, je eher dieſe Miſſion 
der deutſchen Minderheit in Polen auch von dem Mehrheitsvolke er— 
kannt und gewürdigt wird.“ 

Merkwürdig mutet es einem an, in einem vou polniſchen Weſt⸗ 
markenverein veranſtalteten Vortragsabend einmal beinahe 
anerkennende und, wenn auch nur nebenbei, faft freundliche Worte 
über die Deutjchen in Poſen und Pommerellen zu hören. Merkwürdig 
deshalb, weil dieſer Verein ſich doch die Ausrottung des 
Deutſchtums jur Aufgabe gemacht hat und ſonſt unter all den 
Verbänden ähnlich chauviniſtiſcher Sielſetzung dadurch bekannt iſt, daß 
er die unbelehrbarſten und janatiſchſten Hetzer gegen Deutſchland auf 
die Rednertribünen entſendet. Eine Schwalbe freilich macht noch keinen 
Sommer. Immerhin aber verdient doch festgehalten zu werden, was 
— nach den Berichten der deutſchen Seitungen in Bromberg und 
Poſen — bei einer Veranſtaltung des Weſtmarkenvereins in Konitz 
kürzlich über die poliliſche Haltung des Deutſchtums in Poſen und 


Tageblattes“ rund 9000, des „Oberſchleſiſchen Kuriers“ rund 25 ooo, 
der „Kattowitzer Zeitung“ faſt 20 odo und der „Freie Preſſe“ in Lodz 
über 15000 Stück, ungerechnet die kirchlichen und ſonſtigen Blätter, 
deren Auflagenzahl in die Sehntauſende gehe. Die Deutjchen, führte 
Prof. Klimy u. a. aus, feien die intelligentefte und beſt⸗ 
organiſlerte Minderheit. Polens; das Geheimnis ihrer 
Erfolge liege in der ſtraffen Organifierung, in der guten 
Sübrung und der vorbildlichen Difziplin. Faſt an jedem 
Ort ſeien deu ſche Büchereien zu finden, Sängerbünde und kon- 
fejjionche Vereine. Und wie gut ſchließlich die deutſchen Land- 
wirte organijiert- ſeien, das brauche man nicht erſt zu betonen; 
ihre Berufsberatung fei tadellos; ihr Warenverkauf werde ſehr vor- 
teilhaft durch die Genoſſenſchaften betrieben und von den Bank- und 
Kreöi,vereinen würden ſie in jeder Beziehung finanziell unterſtützt, uff. 

Aber das alles wurde von Dziarnowſki, Klimy und Korzeniowſki 
letzten Endes doch nicht etwa deshalb gejagt, um die Deutſchen als 
Vorbild hinzuſtellen, das erhalten werden muß, damit es befruchtend 
und anregend auf die polnische Umgebung einwirken kann; fondern 
dieſe Anerkennung ihrer Fähigkeiten wurde den Deutſchen nur des⸗ 
halb gezollt, um den polnſſchen Hörer um fo leichter von der Not- 
wendigkeit einer Gegenwehr gegen die „deutſche Gefahr“, d. h. von 


der Exiſtenzberechtigung des Weſtmarkenvereins überzeugen zu können. 


Pommerellen gejagt worden iſt. Da hat ein Direktor Kor zeniowfki— 


dem dortigen Veutſchtum unumwunden das Zeugnis ausgeltellt, daß 
es ſich dem polniſchen Staate gegenüber logal und 
ruhig verhält; und ein Profeſſor Dyiarnomjki ſtellte aus- 
drücklich feſt: Die deutſche Minderheit unterſcheide 
ſich von den anderen Minderheiten Polens da- 
durch, daß Jie keinerlei Terror- und Gemwaltakte 
verube und dulde, daß ſie ruhig und geſetzt fei und 
andauernd ihre Loyalität Polen gegenüber be- 
teuere. 

Sehr ausführlich war in den Vorträgen Dziarnowſkis und eines 
weiteren Nedners, eines Profeſſors Klim y, von der inneren Stärke 
und der ſtraffen Organiſierung des Deutſchtums die Rede. Eine ſtarke 
Waffe des Deutſchtums ſei jeine Preſſe, die angeblich eine „un⸗ 
deheure Leſerzahl“ aufweiſen könne; jo betrage die Auflage der 
„Deutſchen Rundschau“ in Bromberg über 18 odo, des „Poſener 


So faßte dann der letzte Redner das Ergebnis des Vortragsabends 
auch in der an die Zuhörer gerichteten Bitte zuſammen, „angeſichts 
der vom neuen Deutjchland und von der gut organiſierten deutſchen 
Minderheit drohenden Gefahr“ ein gutes Werk zu tun und — 
wenigstens ein paar Groſchen jür die Vereinskaſſe zu ſtiften. Um dieſer 
Groſchen willen wurde denn auch die mehrfach anerkannte Loyalität 
der deutſchen Nlinderheit von denſelben Rednern wieder bezweifelt. 
In der Tat: Wenn man zugib., daß die Leutſchen in Polen 
wirklich foyal und ungefährlich ſind —, wie Joll man dann noch 
die Daſeinsberechtigung des Verbandes zum Schutze der Weft- 
marken beweiſen? Wenn man für dieſen Verband Geld ſchnorren 
will, dann bleibt eben niches anderes übrig, als die Veutjchen 
in Polen als eine Volksgruppe hinzuſtellen, die ſich offen und verſteckt 
unausgeſetzt gegen die Sicherheit des polniſchen Staates verjündigt; 
dann bleibt nichts anderes übrig, als das Alißtrauen und die Seind⸗ 
jchaft gegen Deutſchland und die Angft vor der deutſchen Revanche 
zu ſchüren und am Leben 95 hall en. 
en 


Es wird den deut Vollesgruppen in Polen wahrlich 
nicht leicht gemacht, ſich dem polniſchen Staate gegenüber Total 
zu verhallen. Sie werden in jeder Beziehung als Staatsbürger 


minderen Rechtes behandelt. Bei jeder Gelegenheit wird ihnen zu 
verſtehen gegeben, daß ſie, die vielfach ſeit Jahrhunderten im Lande 
ſitzen, in Polen nur geduldete Fremdlinge ſind. Auf dem Arbeitsmarkt 
gilt der Grundſatz, daß ein Deutſcher erſt dann Anſpruch darauf hat, 
in Polen zu einer Arbeitsſtelle zugelaſſen zu werden, wenn kein Pole 
mehr arbeitslos iſt, und daß, wenn irgendwo Entlajlungen vor⸗ 
genommen werden, die Deutjchen die erſten find, die auf die Straße 
fliegen. In der ſozialen Sürforge heißt es: Erſt werden alle Polen 
verjorgt; wenn dann noch — von den ohnehin knappen Mitteln — 
etwas übrig ſein Jollte, dann kommt eventuell auch noch eine Unter- 
ſtützung für die Deutjchen in Frage. Was die Preſſe anlangt, jo 
ſtehen die deutſchen Zeitungen unter Ausnahmerecht: Nachrichten, die 
in polniſchen Blättern unbeanſtandet veröſſentlicht werden dürfen, 
werden, Jofern ſie in den deulſchen Zeitungen erscheinen, mit Beſchlag⸗ 
nahme oder gar Gefängnisſtrafen geahndet. Und entſprechend iſt es auf 
allen anderen Gebieten, im Schul- und Kirchenweſen, im Vereins- und 
Verſammlungsrecht uſw. Keine Behörde kümmert ſich darum, wenn 
die pomiſchen Seitungen das Deutſchtum in Polen in der nieder- 
trächtigften Weile beſchimpfen; kein Gericht findet etwas dabei, wenn 
durch die polniſchen Chauvinijtenverbände der Frieden unter den 
Volksgruppen geſtört und der Haß gegen Deutſchland geſchürt wird. 
Dieſelbe Preſſe, die ſich bei Gelegenheit für die „moraliſche Ab- 
rüstung“ begeistert und von „deu. ſchen Barbaren“ zu ſprechen pflegt, 
wenn einmal einem Polen in Deutſchland verſehentlich ein Haar ge- 
krümmt werden Jollte, hält es für ganz in der Ordnung, wenn 1. B. 
auf dem Kongreß der Wirtſchafts⸗ und Sozial- 
politiker in Polen, über den der „Dzien Pomorſki“ am 
9. November 1933 berichtete, eine Entſchließung geſaßt wird, in der 
es ſchlicht und deutlich u. a. heißt: „Infolge des Or uckes der 
Deutſchen auf die Srenzen der Nepublil liegt die 
möglichſt ſchnelle Entdeutſchung der Weſtgebiete 
im Intereſſe des Staates...“ — oder wenn in einer Ver⸗ 
ſammlung des Weſtmarkenvereins in Thorn, über die dasjelbe Blatt 
am 7. November berichtete, eine Cutſchließung gefaßt wurde, „die zur 
rückjichtslojen Beſeitigung aller deutſchen über- 
reſte in Pommerellen und zur rückſichtsloſen Aus- 
rottung der deutſchen Sprache auffordert“. 

Es ift für die Deulſchen in Polen gewiß nicht leicht, ſich einem 
Staate gegenüber, der ſie ſo offen mit der reſtloſen Ausrottung bedroht, 
loyal zu verhalten. Sie ſind es trotzdem zweifellos. Sie ſind es nicht 
aus Liebe zu dieſen Polen — das wäre zu viel verlangt —, ſondern 
fie find es, weil ſie mit zäher Liebe au dieſem Lande, das ihre Heimat 
iſt, hängen, und weil ſie, wie es der Abgeorduete Franz ausgedrückt 
hat, ſich dazu berufen glauben, durch ihre Berei ſchaft zu friedlichem 
Nebeneinanderleben mit ihren polniſcheu Mitbürgern Wegbereiter 
einer polniſch-deutſchen Annäherung zu Fein. 


men 


505 


— 40 ee 


Wirtſchaft im Gſten. 


Ein Wendepunkt der Danziger Hafenpolitik. 


Am 1. November hat ein neuer Abſchnitt der Danziger Hafen- 
politik begonnen. An dieſem Tage trat auf Grund der Danzig⸗-pol⸗ 
niſchen Vereinbarung vom 18. September d. J. die Senkung der Dan= 
ziger Hafengebühren in Kraft. Der Danziger Hofenausſchuß hat ſich 
bei dieſer Ataßnahme weitgehend dem Gdingener Gebührenſuſtem an- 
gepaßt. Das Hafenein- und Ausgangsgeld für 
Schiffe hat in Danzig durch die Angleichung an den Gdingener 
Tarif eine Senkung um eiwa 50 v. H. erfahren. Das Lotſengeld 
war in Danzig bisher in drei Staffeln eingeteilt, wobei der höchſte 
Satz zu zahlen war, wenn das ganze Hafengebiet bis zur Mottlau 
durchfahren wurde. Dieſe Dreiteilung des Danziger Hafengebietes 
iſt in Fortfall gekommen; die Einbeitsjäte des Lotſengeldtarifs ſind 
von Gdingen übernommen; das bedeutet eine durchſchnitkliche Senkung 
des bisher in Danzig zu entrichtenden Lotſengeldes um 68% v. H. Die 
Abgabe von der Ladung wurde durch übernahme des Gdin- 
gener Tarifs um durchſchnittlich 34 v. H. geſenkt. Hie Senkung iſt 
bei den einzelnen Warengattungen verſchieden; bei Kohle beträgt ſie 
2. B. 40 v. H., bei Erzen 25 v. H., bei Weichholz über 50 v. H. Lan⸗ 
dungs⸗ und Aufnahmegebühren für Paſſagiere 
werden in Zukunft nicht mehr erhoben. Gleichzeitig mit den Gebühren 
des Hafenabgabetarifs haben auch die Gebühren für die Ver⸗ 
mietung von Umſchlagsanlagen, wie Kränen, Erwerlade- 
brücken usw. und die Lagergelder der Kaiverwaltung des Hafenaus- 
ſchuſſes eine Senkung erfahren. Im allgemeinen liegen die Senkungen 
zwiſchen 10 und 20 v. H.; die Gebühren für die Benutzung der Erz⸗ 
verladebrücken und Kräne bei Umſchlag von Erz wurden z. B. um 
27 v. H. geſenkt. Beim Lagergeldtarif der Kaiverwal⸗ 
tung ſind beſonders die höheren Sätze abgebaut worden, und zwar 
um 20 0.9. Um den Tranjitverkehr zu heben, hat der Hafen- 
ausſchuß ſchließlich auch noch beſchloſſen, Gütern im Cranſitverkehr 
durch das polniſche Zollgebiet mit Ausnahme der eigentlichen Maſſen⸗ 
güter eine Lagergeldfreiheit von 40 Tagen bei ſeewärtigem Export 
und von 8 Tagen bei ſeewärtigem Import zu gewähren. Weitere 
Maßnahmen, die u. a. der Kleinſchiffahrt und der Küſten⸗ 
ſchiffahrt zwischen Danzig und den polniſchen Häfen zugute kommen 
jollen, wird der Hafenausſchuß zu Beginn des nächſten Jahres treffen. 
Darüber hinaus iſt auch der Danziger Senat mit der Ein- 
leitung von Maßnahmen beſchäftigt, um auf den Gebieten, die außer⸗ 
halb der Zujtändigkeit des Hafenausſchuſſes liegen, eine weitere 
Senkung der Danziger Hafenunkoften durchzuführen und damit dem 
Danziger Hafen eine Beſſerung ſeiner Wettbewerbsfähigkeit zu ſichern. 


Der Oktober war der erſte Monat, in dem die Danzig⸗polniſche 
Vereinbarung vom 5. Auguft/18. September in Kraft war. Statt eine 
annähernd gleiche Verkehrszahl in beiden Häfen aufzumeifen — wie 
das dem Sinne der Vereinbarung entſprechen würde —, Jchlieft der 
Oktober mit einem Mehr für Gdingen von Jos ooo Tonnen ab. Von 
der Einfuhr entfielen 74,2 v. H. und von der Ausfuhr 35,1 v. H. auf 
Gdingen. Über Danzig gingen nur 25,8 bzw. 44,9 v. H. Gegenüber 
dem Monat September hat ſich das Verhältnis für Danzig weiter 
verschlechtert. Das ift kein rühmlicher Anfang füc den erſten Monat 
jeit Inkrafttreten des Hafenabkommens. Es wird ſich bald zeigen, 
inwieweit die Senkung der Danziger Hafenunkoſten hier imſtande iſt, 
Wandel zu ſchaffen. Man darf, obwohl mit dem Inkrafttreten der 
gesenkten Hafen- und Umfchlagsgebühren im Wettſtreit zwiſchen 
Danzig und Gdingen eine neue Lage geſchaffen ift, nicht vergeſſen, 
daß die Wettbewerbsfähigkeit des Danziger Hafens gegenüber 
Gdingen nicht nur von der größeren oder geringeren Höhe der Safen- 
unkoften abhängt. Eine mindeſtens ebenſo große Rolle fpielen hierbei 
die mancherlei anderen Maßnahmen der polniſchen Regierung, die 
darauf abzielen, den ſeewärtigen Warenverkehr von Danzig nach 
Gdingen zu ziehen, wie Sollvergünſtigungen u. a. m. Auch in dieſen 
Punkten muß noch Wandel geſchaffen werden, wenn das Hafen- 
abkommen Jinngemäß erfüllt werden ſoll. 


Die yolniſche Kohlenbahn. 


Die Kohlenbahn Oſtoberſchleſien —Gdingen wird, da die fran⸗ 
jöſiſch-polniſche Ciſenbahngeſellſchaft ihre vertraglich übernommenen 
Verpflichtungen nicht erfüllt hat, gegenwärtig von der polnischen 
Staatsbahn für Rechnung dieſer Geſellſchaft verwaltet. Dieſer Uber⸗ 
Hase joll jedoch nur bis zum Ende des laufenden Jahres dauern. 

ann ſoll die Geſellſchaft den Betrieb übernehmen. Außerdem ſind 
ſowohl an der bisherigen eingleiſigen Eijenbahnjtrecke noch umfang- 
reiche Bauten von Werkſtätten und ſonſtigen Nebenanlagen auszu- 
führen, und ſchließlich ſoll auch das zweite Gleis noch gebaut werden, 
ohne welches die Brauchbarkeit der Linie beſchränkt bliebe. Ferner 
erwarten die Polen von der Geſellſchaft, daß ſie die Lokomotiven und 
Wagen für den Betrieb der Bahn, die bisher von der polnischen 
Staa'sbahn leihweiſe zur Verfügung geſtellt waren, ankauft. Die 
Geſellſchaft hat aber kein Geld mehr. Denn ihre erſte Anleihe iſt ver⸗ 
braucht, und die Aufnahme weiterer Anleihen, zu deren Auflegung ſich 
die Geſellſchaft verpflichtet hatte, iſt bisher nicht zuſtande gekommen. 
Es entſteht alſo nun die ſchwierige Frage, was nach dem 31. Dezember 
mit der Kohlenbahn werden ſoll. Verhandlungen hierüber ſollen 
kürzlich in Paris zwiſchen dem Auffſichtsrat der Eiſenbahngeſellſchaft 
und Vertretern des polnischen Staates ſtattgefunden haben. 


Deutſch⸗polniſches Noggenabkommen. 


Seit dem Erntejahr 1928/29 weiſen ſowohl Deutſchlaud wie Polen 
einen wechſelnden Ernteüberſchuß an Noggen auf. Während Deulſch- 
land im Erntejahr 1927/28 noch 319000 Connen Roggen mehr ein- 
als ausgeführt hat, betrug Jein Ausfuhrüberſchuß an Rogen in den 
folgenden Erntejahren 495000, bzw. 434.090, bzw. 53000 Tonnen. 
Polen führte im Erntejahr 1927/28 noch 96 odo Tonnen Roggen mehr 
ein als aus. Seitdem iſt es ebenſo wie Peutſchland Noggenausfuhr⸗ 
land. Während feine Noggeneinfuhr ollmählich auf o Jans, führte es 
ſeit dem Erntejahr 1928/29 an Roggen aus 56.000, bzw. 329 0%, bzw. 
206 000 Tonnen, Deutſchland und Polen begegueten ſich ſeit 1928/29 
alſo mit ihrer Roggenausfuhr auf den ausländiſchen, insbesondere auf 
den nordiſchen Märkten. Das gegenſeitige Unterbieten, das die Aus- 
fuhr mehr und mehr zu einem Verluſtgeſchäft machte, veranlaßte im 
Jahre 1930 die Regierungen beider Länder zum Abſchluß eines 
Roggenabkommens. Das damalige Abkommen konnte Deutſchland in 
keiner Weiſe befriedigen. Den alleinigen Nutzen davon hatte Polen. 
Es iſt überaus lehrreich, was die polniſche Wireſchaftspreſſe über das 
Jeinerzeitige Abkommen geſchrieben hat: Oeutſchlaud habe dem pol“ 
niſchen Noggenexport den Weg ins Ausland geöffnet, ihm Jeine kauf- 
männiſchen Erfahrungen und geſchäftlichen Verbindungen zu den 
Roggenimportländern zur Verffigung geſtellt. Mit dem billigen 
polnischen Roggen konnte Deutschland nicht konkurrieren, In Polen 
wurden die Noggenpreiſe im Durchſchnitt der Wiriſchaftsjahre 1939,31 
und 1951/32 mit 61 bzw. 52 v. H. der Berliner Preiſe notiert! Das 
Abkommen von 1930 wurde, als unzweckmäßig erkannt, nicht mehr 
erneuert. Trotzdem war man auf beiden Seiten von dem 
Wert eines weiteren gemeinſamen Vorgehens in der Frage 
des Noggenexports Überzeugt. Im Suge der nationalſozialiſtiſchen 
Friedensbeſtrebungen kam es daher zu neuen Verhandlungen zwiſchen 
Deulſchland und Polen. Dieſe Verhandlungen führten am 3. November 
zu einer grundſätzlichen Klärung der wichtigſten Fragen. Es beſteht 
nicht die Abſicht, ein gemeinſchaftliches deulſch-polniſches Verkaufs- 
büro zu gründen; aber es ſind Maßnahmen vorgeleben, die geeignet 
find, eine einheitliche Exportpolitik der beiden Länder zu garantieren. 


Dr. von Grünberg über die Induſtrialiſierung Oftpreufens, 


Auf einer Oelegiertenverſammlung des Verbandes Jelbltändiger 
Kaufleute Oſtdeutſchlands ſprach am 5. November in Königsberg 
Dr. von Grünberg, der Direktor des Inftituts für Oftdeutfche 
Wirtſchaft, dem bei den Vorarbeiten für die Induſtrialiſierung Oft- 
preußens vom Oberpräſidium eine entscheidende Rolle zugewieſen iſt, 
über das Thema „Der Aufbauplan unferer Provinz“. Dr. von Grün⸗ 
berg führte u. a. folgendes aus: Unfere Aufgabe ift die Behauptung 
des Deutſchtums im Often und die Verlagerung unjeres ganzen geistigen 
und wirtſchaftlichen Schwerpunkts von Welten nach Oſten. Das Mittel 
iſt die Wirtſchaft, und zwar Joll Ostpreußen eine ähnliche Rolle 
pie len wie Holland. Wie dieſes mit feiner intenſiden Wirt- 
ſchaft bis weit den Nhein hinauf belebend wirkt, Jo ſoll Ostpreußen, als 
Mündungsland des Stromgebietes der Weichſel, von der Oſtſee bis tief 
nach Nußland hinein belebend wirken. Rußlands ungeheure natürliche 
Kräfte werden ſich einmal wieder in Bewegung Jeten. Dann mahlt der 
zuerſt, der mit feinem Fluidum in dieſes weite Hinterland vorjtößt. Bis 
dahin, jolange das Kind der oſtpreußlſchen Induftrialifierung. noch nicht 
laufen kann, muß das Reich die Patenſchaft übernehmen. 
Das iſt die Aufgabe des uns zugeficherten Vorlieferungsrechts, mit 
deſſen Hilfe wir uns vorſichtig in den weiten oſteuropälſchen Wirtjehafis- 
raum einpaſſen werden. Landwirtſchaftliche Siedlung allein genügt nicht 
zur Geſundung Oftpreußens. Es muß ein induftrieller Markt 
im Innern geſchaffen werden, damit eine größere Varlohn⸗ 
ſumme in Ostpreußen gezahlt wird. Die Indujtrien ſollen in den Klein- 
ſtädten und noch mehr auf dem Lande angeſetzt werden, und zwar vor- 
zugsweiſe an den Bahnhöfen. Vorausſetzung ſind qualitativ hoch- 
wertige Unternehmer und rbeiter. Aber auch dem 
ehrbaren Kaufmann wird für eine Anlaufzeit, vielleicht 5 bis 6 Jahre, 
ein Teil der Sorge abgenommen werden müſſen. Die Laſten: Sozial- 
abgaben, Steuern, Frachten, Lohntarife, Sinſen, Kohlenpreiſe usw. 
drücken in Oſtpreußen beſonders ſchwer. Einzelfubventionen führen mir 
zu Korruption und Ungerechtigkeit. Sanz Oſtpreußen mußeine 
Oaje werden. Daher wird vorgeſchlagen, die 
Steuerſätze ſowohl des Neichs wie der Gemeinden 
zu halbieren, die Soziallalten zu halbieren und 
eine generelle Frachthilfe zu gewähren. Dazu kommt 
die Siaſen- und Entjchuldungsfrage, die aber erjt ſpäter im großen 
Zusammenhang zu löfen iſt. Zu dieſen Erleichterungen der Steueroaſe 
Oſtpreußen tritt die vorläufige Sicherheit des Auftrags“ 
beſtandes durch das Vorlieferungsrecht und ſchließlich 
eine Kredithilfe durch die geplante Oſtpreußenanleihe. 


„Die einzige Nation, die mit Necht eine Inva‘:on fürchten 
könnte, iſt die deutſche Nation, der man nicht nur die An⸗ 
griffswaffen verbot, ſondern ſogar das Recht auf Verteidi⸗ 
gungswaffen beſchnitt und auch die Anlage von Grenz- 
befeſtigungen untersagte.“ 

Adolf Hitler (Neichstagsrede am 17. Mai 1933). 
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Die Sowjelpreſſe zum eſtländiſchen Volksentſcheid. 


Es ijt verftändlich, wenn die Preſſe der Sowjetunion den jüngsten, 
Vorgängen in Eltland größte Beachtung ſchenkt. Der Freiſtaat Estland 
grenzt an die Union der Somjetrepubliken und hat jeinerzeit mit dem 
zariſtiſchen Rußland in unmittelbarer ſtaatsrechtlicher Verbindung 
geſtanoen als Veſtandteil des ehemaligen rujfischen Kaiſerreichs. Daß 
auch die neuen roten Machthaber im Kreml zu Moskau nur auf die 
Sunjt des Augenblickes warten, um ihren Machtbereich über das gauze 
Baltikum auszubreiien, insbeſondere aber über das Küſtengebiet im 
Often des Finnischen Meerbuſens, beweiſt der denkwürdige Revaler 
Kommuniſtenputſch vom J. Dezember 1924. Dieſer bolſchewiſtiſche Auf- 
ſtandsverſuch landfremder Moskauer Sendlinge war darauf angelegt, 
ſich des Regierungsviertels der Landeshauptſtadt, des Revaler Dom- 
berges, durch einen Handſtreich zu bemächtigen, die eſtniſche Somjet- 
republik auszurufen, um nunmehr die an der Grenze bereitgeſtellten 
lowjetruſſiſchen Hilfstruppen zu Hilfe rufen zu können und ſo das 
ganze Land in die Hand zu bekommen. Der Putjch ijt damals allerdings 
gescheitert, und zwar nicht nur an der Widerstandskraft der Revaler 
Garnison, ſondern auch an der Staatstreue der Induftriearbeiter, die 
lich den kommuniſtiſchen Verſchwörern nicht angeſchloſſen hatten. Was 
im Jahre 1924 mißlungen war, konnte zu einem günſtigeren Zeitpunkt 
ſehr wohl Erfolg haben. Nun hat der Sieg der eltniſchen Sreiheits⸗ 
kämpferbewegung allen kommuniſtiſchen Umſturzplänen ein für allemal 
den Boden unter den Füßen entzogen, denn es iſt heute wohl ſchon eine 
jelbſtverſtändliche Binſenwahrheit, daß der Sieg einer völkiſchen Er- 
neuerungsbewegung für jeden ehemals demokrakiſchen Staat einen ge⸗ 
waltigen Zumechs an Stärke und Feſtigkeit mit ſich bringt. Begreiflich 
it es daher, daß die Sowietöffentlichkeit an der Catſache eines ſolchen 
Sieges in Eſtland nicht ſtillſchweigend vorbeigehen kann, erftaunlich iſt es 
nur, welche Deutung diefem Ereignis untergeſchoben wird. In voll- 
kommener Verkennung der eſtniſchen Freiheitskämpferbewegung, die, 
wenn auch vielfach in Anlehnung an nationalſozialiſtiſche und faſchilliſche 
Gedankengänge, Jo doch organiſatoriſch vollkommen ſelbſtändig aus den 
Gegebenheiten des heimatlichen Raumes ollein entſtanden ilt, wollen die 
kommuniſtiſchen Zeitungen hier nichts als erfolgreiche Bestrebungen des 
deutschen Nationalſozialismus ſehen, im Baltikum feſten Su zu fallen, 
um von hier aus den ruſſiſchen Kommunismus abwürgen zu können. 
Jedem Einſichtigen, der einigermaßen guten Willens iſt, muß es klar 
ſein, daß die eſtniſche Erneuerungsbewegung niemals einen fo gewaltigen 
Sulauf erhalten hätte, wenn es ihren Gegnern jemals gelungen wäre, 
auch nur den Schatten eines tatjächlichen Beweiſes dafür beizubringen, 
daß dieſe Bewegung im Solde einer auswärtigen Macht oder Partei 
ſteht. An fruchtlofen Verhetzungsverſuchen in dieſem Sinne hat es 
elbſtverſtändlich nicht gefehlt. Die Bolſchewiſtenblätter Jollten es in⸗ 
dejjen doch wohl lieber bleiben laſſen, aus dem Glashauſe ihrer kommu— 
niſtiſchen Weltrevolution heraus mit Steinen ju werfen und einen nicht 
vorhandenen kriegerifchen Imperialismus des neuen Deutſchland zu er⸗ 
finden. Daß jeder Deutſche Kampf und Sieg der Freiheitskämpfer mit 
Sumpathie verfolgt hat, iſt bei der Achtung, die das nationale Deutſch⸗ 
land für jede völkiſche Nichtung einer andern Nation hegt, jelbjtver- 
ftändlich. 

Wir wollen nun im einzelnen die ſowjetrufliſchen Preſſeäuße⸗ 
rungen Revue paſſieren laſſen. Die „Wetjchernjaja Moskwa“ ſtellt in 
Nr. 240 vom 19. Oktober 1933, nachdem ſie eine anerkennende Er- 
wähnung der eſtniſchen Freiheitskämpfer aus der reichsdeutſchen Cages- 
preſſe zitiert hat, feſt, der Sieg der Sreiheitskämpfer hätte Ejtland in 
ein Aufmarſchgebiet für das nationalſozialiſtiſche Deutschland in Oſt⸗ 
europa verwandelt, wodurch der Völkerfriede ernſtlich gefährdet ſei. 
Die „Kraßnaja Gaſeta“ Nr. 241 vom 15. Oktober 1933 überſchreibt 
ihre Stellungnahme „Eſtland unter dem Hakenkreuz“ und nennt das 
Ergebnis des Oktober-Volksentjeheids in Estland eine Sejtigung der 


deutschen Augriffsſtellung gegen die Union der Somjetrepubliken. Die 
Einſtellung der eſtuiſchen Freiheitskämpfer ſei offenkundig ſowjetfeind⸗ 
lich, die Freiheitskämpfer ſeien nichts als Schleppenträger des deutſchen 
Nationalfozialismus. Das Blatt geht jo weit, zu behaupten, daß dem⸗ 
nächſt nicht nur Estland, ſondern der ganze baltiſche Raum Deutjchland 
im Kampfe gegen die U. d. S. S. R. Gefolgſchaft leiſten würde. Der 
Sührer des lettiſchen Faſchismus, Huſtav Zelmin, tehe mit der NSDAP 
in Verbindung und hätte dem Sreiheitskämpferverband einige Cage 
vor dem Volksentſcheid Jagen laſſen: Ihr habt anzufangen, wir in Lett- 
land werden euch bald folgen. Die Lappo-Bewegung in Finnland, ſo 
ſchreibt das Bolſchewiſtenorgan, ſchließe den Kreis der im deutſchen 
Solde ſtehenden Sowjetfeinde. Das faſchiſtiſche Eſtland fei nur die erſte 
Stappe der Bekehrung des ganzen baltiſchen Naumes zum Saſchismus 
und der Anwendung der „ſchöpferiſchen Kräfte“ des Nationaljozialismus 
im europäiſchen Oſten. Vielleicht noch lehrreicher iſt ein Artikel der 
„Sozialiſtiſchen Landwirtschaft“ in Nr. 292 vom 20. Oktober 1935, 
„Wer ſteht hinter den eſtniſchen Freiheitskämpfern?“ Es heißt dort: 
„Die eſtniſche Verfaſſungsänderung hat eine Bedeutung, die über das 
innerpolitiſche Leben des Landes weit hinausreicht. Hier geht es nicht 
Jo ſehr um eine Anderung der Staatsorönung, als um die Errichtung 
eines Stützpunktes für den deutschen Nationalſozialismus in ſeiner 
gegen die Sowjets gerichteten Politik.“ Das Blatt, knüpft die Mah- 
nung daran, die Somjetregierung ſolle die Ereigniſſe in Eſtland auf- 
nalen verfolgen. Die amtlichen „Isweſtija“ ſtellen in Nr. 256 vom 
18. Oktober 1933 feft: „Die faſchiſtiſche Diktatur in Estland iſt eine 
vollendete Catſache. Die Hauptaufgabe der Freiheitskämpfer iſt die 
Durchführung einer Jomjetfeindlichen Politik. Die eſtniſchen Jaſchiſten 
ſtehen hierbei unter der unmittelbaren Schirmherrschaft des national 
ſozjaliſtiſchen Regimes in Deutſchland. Die deutſchen Nationalſozialiſten 
rechnen damit, daß der Durchbruch des Saſchismus in Ejtland die elt⸗ 
ländiſche Politik an Deutſchlaud binden muß. Der Sieg der eſtniſchen 
Freiheitskämpfer bedeutet den Erfolg einer Politik der Abenteurer, die 
für die Sache des Friedens äußerſt gefährlich iſt. Indeſſen wird Eitland 
jelbft unter den Folgen einer ſolchen Politik am meiften zu leiden haben. 


Die „Prawda“ behauptet in Nr. 291 vom 18. Oktober 1953 das Bor- 
bandenjein einer organifatoriſchen Verbindung zwilchen eſtniſchen Srei= 
heitskämpfern und deutſchen Nationalſozialiſten: „Die Freiheitskämpfer⸗ 
bewegung wird durch Gelder finanziert, die aus dem Auslande durch 
das Bankhaus G. Scheel & Co. ins Land gelangen. Es üt bekannt, daß 
die Scheelſche Bank ſtets den Intereſſen des deutſchen Nationaljozia⸗ 
lismus im Baltikum gedient hat. Der Schriftleiter der Revaler natio⸗ 
nalfozialiftifchen Zeitung ‚Der Aufſtieg,, Baron Stäckelberg. und andere 
Sendboten Noſeubergs trelen offen als Leiter der Freiheitskämpfer— 
bewegung auf. Die Bekehrung des Baltikums zum Saſchismus iſt eine 
der Hauptaufgaben der deutſchen nationalſofialiſtiſchen Außenpolitik in 
ihrem Drang nach Oſten.“ Die „Prawda“ droht mit einer Segen 
mobilifation der kommuniftifchen Kräfte. 


Zu den Ausführungen des Sowjetblattes wäre ſachlich zu bemerken, 
daß es einen „Aufftieg“-Schriftleiter Baron Stäckelberg nicht gibt und 
nie gegeben hat. Auch gibt es in Eſtland keine „anderen Sendboten 
Noſenbergs“. Eine Intereſſenvertretung des Nationalſozialismus aus- 
gerechnet durch das Bankhaus G. Scheel & Co, erſcheint Kennern der 
eſtländiſchen Wirtſchaft geradezu grotesk in Anbetracht der nahen Be- 
ziehungen diefes Bankhaufes zu einer weltbekannten, jüdiſchen Bank- 
firma. Im ganzen iſt es jedoch ein außerordentlich erheiterndes Schau- 
Jpiel, wie die bolſchewiſtiſche Preſſe wieder einmal auf den alten Ver⸗ 
brecherkniff verfallen iſt und lauthals „Haltet den Dieb!“ ſchreit. 
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Oſtland⸗-Woche. 


Wirtſchaftliche Vorzugsbehandlung der Anleihezeichner. 


Bei allen öffentlichen Ausſchreibungen und Ankäufen 
ftaatlicher und gemeindlicher Stellen verlangen die polniſchen Behörden 
egenwärtig von den bewerbenden Firmen Ausweife darüber, ob dieſe 
def der Zeichnung der letzten inneren ſtaatlichen Anleihe „ihre Pflicht 
erfüllt haben“. Die Sirmen, welche erhebliche Seichnungsbeträge auf- 
weiſen können, erhalten den Vorrang. Daß das ſo kommen würde, 
war ſchon vorher bekannt. Kein Wunder alſo, daß ſo viel gezeichnet 
worden iſt. 


Grazunſki — Ehrenbürger von Bielitz. 


Der Bvielitzer Gemeinderat hat einſtimmig die Verleihung der 
Ehrenbürgerſchaft an den Wojewoden von Schleſien, Srazunſki, 
beſchloſſen. Dieje Ehrung wird mit den Verdienſten des Wojewoden 
um die Errichtung der Taljperre bei Lobnitz begründet. Die „Katto⸗ 
witzer Zeitung“ ſchreibt dazu: „Unſeres Wiſſens iſt die Ernennung 
zum Ehrenbürger einer Ichleſiſchen Stadt die erſte Ehrung 
dieſer Art, die dem Wojewoden Dr. Grazunſki zuteil wird. Er 
kann ſtol; darauf ſein, daß ſie ihm von einer Stadt dargebracht 
wurde, die auch nach dem Ausweis der letzten Volkszählung die 
deut ſcheſte Stadt in Polen iſt. Wir haben keine grundſätz⸗ 
lichen Bedenken gegen Chrungen diefer Art. Was jedoch bedenklich 
ftinnmen muß, iſt der Seitpunkt, in dem dieſe Chrenbürgerſchaft ver- 


liehen wurde. Da der Bielitzer Gemeinderat eine deutſche Mehrheit 
hat, und da es heißt, daß der Beſchlutz einſtimmig gefaßt wurde, 
haben ſich allo auch die deutſchen Stimmen auf dieſen Beſchluß vereinigt. 
Es ſcheint in Vielitz unbekannt zu fein, daß im Zeitpunkt der Be- 
ſchlußfaßſung eben erſt zehn Tage vergangen waren, ſeitdem das 
Deutſchtun des benachbarten Oberſchleſien gezwungen mar, i einer 
Eingabe an den Präſidenten der Gemiſchten Kommiſſion über man- 
gelnden Schutz gelegentlich der Demolierung der Volksbundheime 
Klage zu führen. Es Jrheint alſo zwischen den beiden Vorgängen 
eine gewiſſe Disharmonie zu beſtehen, die man bedauern muß“, 


14 polniſche Studenteuverbindungen aufgelöft. 


An der Jagiellonijchen Univerität in Krakau find 14 
lündentiſche Verbindungen aufgelöſt worden. Die Auflöſung wird von 
feiten der Behörden mit Formverſtößen begründet. Talſächlich aber 
dürften politiſche Beweggründe maßgebend geweſen fein. 
Die große Mehrheit der polnischen Studentenſchaft ſteht bekanntlich 
dem Lager der oppoſitionellen Nationaldemokratie nahe. — Der 
polniſche Unterrichtsminiſter hat den zum Nektor der Univerſität 
Lemberg gewählten Profeſſor Marian Sranke nicht boſtätigt. 
Es ijt dies bereits die vierte Nektorenwahl in Polen ſeit Einführung 
des neuen Hochſchulgefetzes, die vom Minifterium nicht beſtätigt 
worden it. 
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Auflöſung der Univerſität Warſchau. 


Im Anſchluß an ſchwere Suſammenſtöße zwiſchen nationaldemokra⸗ 
tiſchen und resierungstreuen Otuven.en hatte die polniſche Regierung 
die Auflöſung der Univerfität Warſchau verfügt. 
Sämtliche Profeſſoren wurden beurlaubt. Gegen den Nestor der 
Univerſität wurde von Negierungsſeite der Vorwurf erhoben, die 
Polizei am rechtzeitigen Eingreifen in die Unruhen verhindert zu haben. 
Der geſamte Univerſitätsbetrieb wurde ſtillgelegt, nur die Kliniken und 
Büros, die keine Studentenangelegenheiten bearbeiteten, beſtehen fort. 
Gegen mehrere Studenten wurde Anklage erhoben. Die Verwaltungs- 
räume des polnischen Studenienhilfswerkes „Bratnia Pomoc“ wurden 
gejchloffen. Die Cätigkeit dieſer Institution iſt aufgehoben. 


Am 1. November wurden auch die landwirtſchaftliche 
Hochſchule und die Handelshochſchule wegen Schlägereien, 
zwischen polniſchen und jüdiſchen Studenten bis auf weiteres ge⸗ 
ſchloſſen. Die polnischen Studenten hatten verſucht, den jüdiſchen den 
Sutritt zu den Vorleſungen zu verwehren. In der Techniſchen 
Hochſchule wurden die jüdiſchen Studenten aus der Vorhalle auf 
die Straße gedrängt. Der Rektor hat auf die Beſchwerde der 
jüdiſchen Studenten die Vorleſungen auf einen Tag unterbrechen laſſen. 


Überfall auf ein Volksbundheim. 


en Pleß wurde am 9. November die vom Deutſchen Volksbund 
einberufene Berſammlung, wobei ein Lichtbildervortrag über „Städte⸗ 
und Landſchaftsbilder“ jtatifinden ſollte, durch Aufftändiſche geſprengt. 
Eine größere Gruppe Aufſtändiſcher erzwang ſich mittels 
falſcher Mitgliedsausweiſe den Eintritt in den Saal, wo 
ſie zu lärmen begann. Da die Polizei erklärte, daß ſie nicht einſchreiten 
könne, da es ſich um „Mitglieder“ handle, entſtand eine Panik. Der 
Saal wurde durch den Notausgang von den Beſuchern fluchtartig ver- 
laſſen. Vor dem Lokal waren inzwiſchen ſtärkere Gruppen von Auf- 
ſtändiſchen aufmarſchiert, die die Verfolgung der Deutſchen aufnahmen. 
Einzelne Deutſche wurden mißhandelt. 


Polnische Richter als „Sadhverjtändige“ für deutſche Sprache. 


Vor dem Kattowitzer Bezirksgericht hatte ſich am Jo. November 
in der Veihe der gegen ihn ſchwebenden 30 Prozeſſe der frühere ver⸗ 
antwortliche Schrifileiter der „Kattowitzer Zeitung“, Heinz Weber, 
wegen angeblicher Beleidigung des poluniſchen Staats- 
präjidenten zu verantworten. Weber wurde zu acht Mo- 
naten Gefängnis ohne Strafaufſchub verurteilt, 
ſo daß er zuſammen mit den bisherigen Strafen drei Jahre zwei 
Monate Gefängnis zu verbüßen hat. Das Gericht ſah in der Wen- 
dung: „Der polniſche Staatspräfident wird weiter die repräſentative 
Rolle ſpielen und Pilſudſki wird weiter der Wächter der Politik 
bleiben“, eine „Beleidigung des Staatspräfidenten“. Der Vorſitzende 
erklärte in der Urteilsbegründung, daß man die hohe Intelligenz des 
Angeklagten berücjichtigen müſſe, der es „in raffinierter Weiſe ver⸗ 
ſtanden habe, die Beleidigung in geschickte Sprachform zu fallen“; die 
orm iſt offenbar jo „geſchickt“, daß es ſchon der Intelligenz eines pol= 
nischen Nichters bedarf, die darin enthaltene „Beleidigung“ heraus- 
zuhören. Weiter wird in der Urteilsbegründung ber ont, daß die 
„Kattowitzer Zeitung“ ſchon jahrelang einen polenfeindlichen Stand⸗ 
punkt eingenommen habe, daß man aber erſt in den letzten Monaten 
gegen fie eingeſchritten Jei. Sowohl der Angeklagte wie fein Ver- 
feidiger leaten vergeblich dar, daß in dem Ausdruck „eine tepräfen- 
tative Nolle ſpielen“ nach deutſchem Sprachempfinden keine Herab⸗ 
jetzung oder Beleidigung zu erblicken ſei; die polniſchen Juriſten jedoch 
wußten das beffer! 


Deutſche Kaſſeuärzte enklaſſen. 


Vor kurzem haben die Krankenkaſſen des Kreiſes Bromberg 
fünf deutſchen Arften die Erlaubnis entzogen, im 
Auftrage der Krankenkaſſe ihre Praxis aus zu- 
üben. Es muß dabei bemerkt werden, daß die Krankenkafſen in 
Polen den Charakter eines Monopols tragen, jo daß alle Angeſtellten 
und Arbeiter in Stadt und Land dieſen Krankenkaffen angehören 
müſſen. Wenn jetzt die Krankenkaſſen fünf deutſche Arzte entlaſſen 

en, jo geht daraus hervor, daß die nach Caulenden zählende deutſche 

völkerung der Stadt Bromberg gezwungen iſt, ſich in Krankheits⸗ 
fällen an polniſche Arzte zu wenden, während den deutſchen Arzten 
vielfach die Exiftenzmöglichkeit äußerft erſchwert, wenn nicht gar unler⸗ 
pa wird. Die deutſche Bevölkerung von Bromberg hat nach 
ieſem weiteren gegen Jie geführten Schlag nur noch zwei Krauken⸗ 
kaſſenärte. Das Bromberger Beijpiel ſteht nicht vereinzelt da. 
Saft in allen Kreiſen der weſtpolniſchen Gebiete wurden die gleichen 
Maßnahmen gegen die deutſchen Arzte getroffen, und in fahlreichen 
Orten wurde auch den deutſchen Apotheken das Recht 
entzogen, Kraukenkaſſenpatienten zu beliefern. 


Auch ein Jubiläum. 

Die Ausgabe des „Oberſchleſiſchen Kurier“ vom 24. Ok- 
tober wurde wegen eines kurzen Artikels mit der Überſchrift „Eine 
ungewollte Bestätigung“, der ſich mit dem Cätigkeitsbericht des be⸗ 
rüchtigten Aufſtändiſchenverbandes beſchäftigte, von den polnifchen Be⸗ 
hörden beſchlagnahmt. Seit der Abtrennung Oftoberjchlejiens iſt dies 
die 300. Beſchlagnahme des Blattes. 
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Heil Hitler = 2 Wochen Haft. 


Vor dem Gdingener Gericht wurde ein Danziger Bürger wegen 
„Deleivigung des polniſchen Staates“ zu zwei Wochen Hafı verurteilt, 
Er war in Adlershorht unmittelbar an der Dauziger Grenze aus dent 
Zuge geholt und in Haft genommen worden. Cin Quitreifender bes 
Suges Vanzig—Sdingen hatte ihn angezeigt, weil er den Sahrgäſten 
geben . zugerufen und nationalfſozialiſtiſche Lieder geſungen 
haben Joll. 


Deulſches Bolksbundheim geſchloſſen. 


on dem Heim des Peutſchen Volksbundes in Lipine 
erſchienen am 9. November Polizeibeamie, die das Heim kurzerhand 
für geſchloſſen erklärien, da es „für die Zufammensunt von Zuenfchen 
nicht „mebr ageiaget“ dai. A. er. nplanlichge.. Kervjaynay wn e 
Ventilations einrichtung ſowie die nicht Wohnzwecken 
dienenden Räumlichkeiten beanſtandet. 


Danziger T. H. verleiht Or. phil. 


Als Vanzig im Jahre 1908 eine Technische Hochſchule erhielt, wurde 

bei ihrem Aufbau wie an den übrigen Hochſchulen des Reiches eine 
Abteilung für Allgemeine Wiffenſchaften errichtet, 
die den Studenten der techniſchen Sächer die Kenn. nis der allgemeinen 
bildungsmäßigen Grundlagen der Philoſophie, der Geſchichte u)w. ver⸗ 
mitteln ollie und die dies Jahrzehnte hindurch auch getan hat. Mit 
der Abſchnürung Danzigs vom Reich und der Bildung eines neuen 
eigenen Staatsweſens wurde die kulturelle Bedeutung 
dleſer Hochſchule ſtark gefteigert und ihr Auf- 
gabenkreis erweitert. Das kam unter anderem in einem 
Ausbau der Abteilung für Heiſteswiſfenſchaften 
an der Sakultät für Allgemeine Wiſſenſchaften zum Ausdruck. Dieſe 
Erweiterung nahm im Laufe der Selt einen ſolchen Umfang au, daß 
die Studierenden der Philologie, und zwar der Fächer: Deutſch, Ge⸗ 
schichte, Philosophie, Engliſch, Sranzöfiſch, Erdkunde und Kunſt⸗ 
geſchichte, ihr Studium an der Cechniſchen Hochfchule Danzig abſol⸗ 
vieren konnten unter der Vorausſetzung, daß ſie einige Semeſter an 
den Univerſitäten des Reiches Hiudiert hatten. Sleicherweiſe konnten 
auch reichsdeuiſche Studenten der Philologie einen Ceil ihres Studiums 
in Danzig verbringen. Dieſe Entwicklung fand im Jahre 1927 
einen gewiſſen Abſchluß, als im Einvernehmen mit dem Reich an der 
Cechnifchen Hochſchule Danzig das Staatsexamen für das 
höhere Lehramt in den genannten Sächern abgelegt werden 
konnte, Auch das Promotionsrecht (verliehen wurde der Dr. rer. techn.) 
ſtand Danzig zu. 
„Nachdem aus der Neihe der Studenten heraus unter Führung 
ihrer Dozenten, ‚vor allem des Germanisten Prof. Dr. Kindermann, 
eine Anzahl vorzüglicher Doktorarbeiten vorlagen, iſt in Anbetracht der 
vorwaltenden besonderen Verhälniſſe jetzt der Geiſteswilſen⸗ 
ſchaftlichen Abteilung der C. H. Danzig das Acht 
zuerkannt worden, die Würde eines Dr. phil. zu 
verleihen. Selbſtverſtändlich wird diefes Examen, wie alle 
bisher an der C. H. Danzig abgelegten philologiſchen Examen, im Reich 
voll anerkannt. 


Abbau der oſtoberſchleſiſchen Induſtrie. 

ie Laurahütte, die früher als eines der größten Induftrie= 
werke Oberſchleſien mehr als 4000 Arbeiter beſchäftigte, ſteht kurz 
vor der Stillegung. Nachdem die Verwaltung nach Königs- 
hütte verlegt worden iſt, hat man 18 der reſtlichen Angeſtellten zum 
Ende des Jahres gekündigt. Außerdem werden von der nur 
noch 600 Mann betragenden Belegſchaft 400 Ar 
beiter zum J. Dezember entlaſſen. Die übrigen 200 Ar⸗ 
beiter werden bei Abbrucharbeiten befchäftigt werden. Die Ber- 
waltung ſteht bereits mit Demontagefirmen in Verhandlungen über 
den Abbruch der Stahlwerköfen, der Hochöfen und 
des Walzwer ks. 

Der Oberſchleſiſche Berg- und Hüttenmänniſche 
Verein, früher als Geſamtintereſfenvertretung der oberſchleſiſchen 
Industrie von großer Bedeutung, mußte Anfang vorigen Jahres 
zwangsweise in Liquidation treten, um einer polnischen Organijgtion, 
der „Union der polnischen Schwerinduftrie“, die gleichzeitig auch die 
Dombrowaer und Krakauer Induftriereviere umfaßt, Platz zu machen. 
Die seinerzeit von den oberſchleſiſchen Werksverwaltungen eingeſetzten 
Liquidatoren Jind jetzt durch eine behördliche Verfügung abgeſetzt und 
durch ſtaatliche Kommi]ſare erſetzt worden. Es iſt zu 
befürchten, daß die polniſchen Behörden das nicht unbeträchtliche Ver⸗ 
mögen des alten Berg- und Hüttenmänniſchen Vereins mit Beſchlag 
belegen und die frühere deutsche Beamtenſchaft des Vereins 
ſchädigen werden. 

Reichsbahn ⸗Fluglinie Berlin— Königsberg. 

Am 2. November wurde die erſte Neſchsbahn⸗ Fluglinie Berlin — 
Königsberg eröffnet. Aus betriebswirtſchaftlichen Gründen mußten 
vor einiger Seit zwei Schnellzüge auf der Strecke durch den Korridor 
ausfallen. Das hatte zur Folge, daß ſich die Poſt⸗ und Expreß⸗ 
zuftellung nach und von Oſtpreußen erheblich verſchlechterte. Dieſem 
Übel iſt durch die Schaffung der neuen Fluglinie nach Möglichkeit ab- 
geholfen worden. Das Frachtflugzeug, das das Wappenbild der 
Reichsbahn (das geflügelte Vahnrad) trägt, ſtartet täglich um 
23.15 Uhr auf dem Flugplatz; Tempelhof und trifft fahrplanmäßig um 
2.30 Uhr in Königsberg-Devau ein; in Königsberg ſtartet die Ma- 
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ſchine um 23 Uhr, um gleichfalls um 2.50 Uhr in Cempelbof zu landen. 
Die Stundengeſchwindigkeit der Maſchinen beträgt durchſchnittlich 
200—225 Km. Die mit den Flugzeugen beförderten Sendungen werden 
in Berlin und Königsberg mit der erſten Briefzuftellung bejorgt. 


Erz-Vorkommen im Eulengebirge. 


Durch einen Wünſchelrutengänger iſt es im Eulengebirge in einem 
ſieben bis acht Kilometer umfaſſenden Gelände bei Ludwigsdorf in 
der Nähe von Neurode das rkommen von großen 
Mengen abbaufähiger und reichhaltiger Erze felt- 
gejtellt worden. Es handelt ſich, wie die Bohrungen ergaben, um 
Kupfer und Jonjtige, auch goldhaltige Erze, die in Maſſen 
von etwa 180 000 bis 200 000 Kubikmeter in einer Tiefe von 20 Meter 
an lagern. Die maßgebenden Stellen ſind auf dieſe Erzvorkommen hin- 
gewiejen, Jo daß die Gewähr beſteht, daß die Abbaufähigkeit diejer 
Erzlager einer fachlichen Prüfung unterzogen wird. 


„Die Spritze.“ 

In Kattowitz erſcheint leit kurzem eine Sweiwochenſchrift „Die 
Spritze“. Sie wird von A. Crunkhardt redigiert, einem von: der 
Abſtimmungszeit her übel beleumdeten Renegaten. Die „Polska 
Sachodnia“ ſpricht die Hoffnung aus, daß dieſer „humoriſtiſchen deutſchen 
Anti-Hitler-Seitung“, die ‚voll gelungener Witze und Karikaturen“ iſt, 
der Erfolg nicht verſagt bleiben möge. Man kann die Polen zu ihrem 
ſauberen Bundesgenoffen beglückwünſchen. i 


„Judenverjolgungen.“ 5 


Was für phantaſtiſche Blüten die Greuelpropaganda in Polen 
immer noch treibt, zeigte eine Meldung des Krakauer „Sluſtrowann 
Kurjer Codzienng“ vom 29. Oktober. In Weſttoberſchleſien, jo 
heißt es da, hätten ſich in letzter Zeit viele judenfeindliche Ausſchrei- 
tungen ereignet. Der Polizeipräſident von Breslau habe nun einen Er- 
laß herausgegeben wonach diejenigen deutſchen Reichsangehörigen, die 
lich offen zum jüdiſchen Glauben bekennten, in Konzentrationslager ge⸗ 
bracht werden ſollen. (12) Diefe neue Bedrückung, Jo phantaſierte das 
Krakauer Hetzblatt weiter, ſei veranlaßt worden durch die diplomati= 
ſchen Proteſte Frankreichs und Englands in Berlin gegen die Juden⸗ 
maſſakres in Oberſchleſien. Die Hitler-Negierung habe die deutſchen 
Juden im Verdacht, dieſen Schritt der fremden Staaten veranlaßt zu 
haben, und deshalb habe man obige Verordnung erlaſſen. — Ein Kom- 
mentar erübrigt ſich wohl. 
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Polen und die Juden. 


„Die Sioniſten in der jüdiſchen Fraktion im polnischen Sejm 
Jcheinen jetzt ihre oppoſilionelle Haltung gegenüber der Regierung 
aufgeben zu wollen. Der eigentliche Führer dieſer Oppoſition, der 
ehemalige Abgeordnete Grünbaum, hat fein Mandat niedergelegt, 
um nach Paläſtina auszuwandern. Sein Nachfolger, der Warſchauer 
Rechtsanwalt Hartglas, nimmt der Regierung gegenüber eine 
ganz andere Stellung ein. Im Warſchauer zioniltilchen Komitee gab 
er dieſer Tage eine Erklärung ab, nach welcher die Juden alle 
Urſache hätten, mit der gegenwärtigen QAegierung 
Polens zufrieden zu ſein. Er beantragte gleichzeitig, die 
oppofitionelle Haltung gegen das Pilſudfki-Re⸗ 
gime aufzugeben. Wenn die Sioniſten in das Negierungslager 
übergehen, ſo würde auch die Oppoſitionsfront gegen die von der 
Regierung gewünſchte Verfaſſungsreform eine Schwächung erleiden. 
Die chriſtlich-demokratiſche „Polonia“ Korfantus berichtet hierüber: 
„Der Advokat Hartglas begann mit Klagen. Die ſchwere wirt⸗ 
ſchaftliche Lage in Polen hätte ſich nicht geändert. Bei den Lie- 
ferungen für die Negierung feien die Juden benachteiligt worden. Auch 
das Steuerjuftem hätte ſich nicht geändert. Die Verſprechungen ſeien 
nicht erfüllt worden. Es hat ſich auch auf dem Gebiet der jüdiſchen 
nationalen Forderungen nichts zum Beſſeren geändert, aber ... jagte 
Hartglas, man muß feltftellen, daß die Regierung ihre 
Pflichten gegen uns erfüllt und uns die Grundrechte zu- 
ſichert, jowie uns Unterſtützung widerfahren läßt und Sumpathie 
für uns zeigt in ihrer auswärtigen Politik. Die 
Regierung bekämpft dabei beſonders energiſch die 
juden feindlichen Ausſchreitungen. Dieſer Standpunkt 
der Regierung den Juden gegenüber hat die ſeeliſche Einstellung der 
jüdischen Bevölkerung geändert, die in der Xegierung den 
Verteidiger gegen alle juden feindlichen Außerun⸗ 
gen flieht.“ 


Arierparagraph bei den polniſchen Studenten. 


In Polen ist ein neuer Shrenkoden für die Studenten 
ſchaft in Vorbereitung. In einigen wichtigen Bestimmungen ijt er 
an deutſche Vorbilder angelehnt. Bemerkenswert iſt die Einführung 
des Arierparagraphen, wonach Juden nicht mehr Genugtuung 
gegeben zu werden braucht. mit der alleinigen Ausnahme, daß Juden, 
die als Offiziere im polniſchen Heer dienen, ſatisfaktions fähig ind. 
Der Kodex ſoll im Dezember d. J. der Öffentlichkeit übergeben werden. 


Gſtpreußen, die Sehnſucht der deutſchen Jugend. 


Das Neichsverkehrsminiſterium hatte bekanntlich in dieſem Jahr 
ein Preisausſchreiben unter den Schülern der 
höheren Lehranſtalten und techniſchen Hochſchulen 
veranſtaltet und für die beſten Arbeiten über ein Chema, das mit dem 
deutſchen Often juſammenhing, Freifahr karten für den 
Seedienft Oſtpreußen geſtiftet. Die Beteiligung an dieſem 
Preisausſchreiben war unerwartet groß. 208 Preiſe konnten 
verteilt werden. Ganze Stapel von Abhandlungen gejchichtlicher, 
kultureller und landſchaftlicher Art ſind im Miniſterium eingegangen, 
Aufſätze mit einem Umfang von 100 Seiten und mehr, anſchaulich 
gemacht durch ſtatiſtiſche Tabellen, Karten und Skizzen ſind keine 


Seltenheit. Es ſind Arbeiten dabei, die ſich ſehen laffen können und 
die ein Zeugnis dafür ablegen, daß auch und gerade die 
deutſche Jugend ſich in hohem Maße mit den 


Oſtproblemen befaßt. 

Inzwiſchen haben die Preisträger ihre Fahrt nach Ojtpreußen 
hinter ſich. Sie iſt allen ein Erlebnis geweſen. Und es iſt eine Lektüre, 
die ſich außerordentlich lohnt, wie die Jungen nun von den ge— 
waltigen Eindrücken der Fahrt in den Oſten erzählen. Die beſte Arbeit 
hat wohl ein Schüler einer ſächfiſchen Baugewerbe 
ſchule eingeſandt. Man könnte fie als Broſchüre herausgeben. 
Schon der ſelbſt entworfene und gezeichnete Umſchlag ſpricht von dem 
guten Geſchmack des Schülers. Der Inhalt der Arbeit aber ijt ein 
Kunſtwerk für ſich. Skizzen der ſchönſten Baudenkmäler der Ostmark 
lind in dem begeiltert geſchriebenen Neiſebericht eingeſtreut. Dem Bau⸗ 
gewerbeſchüler, der arbeitslos ift, wird das Miniſterium auf Grund 
feiner ausgezeichneten Leiſtung wahrſcheinlich eine Stellung verſchaffen, 
in der er ſeine Fähigkeiten anwenden kann. 


Auf die meiſten Jungen hat das Tannenbergdenkmal den 
größten Eindruck gemacht. Einem Misdroger Jungen gefiel bejonders 
eine Kabnpartie im Kontinnenfluß. Mit einem Photoapparat, zwei 
Rofen und Kolbenheuers „Geſtirnen des Paracelſus“ ausgerüſtet, hatte 
ein anderer Schüler ſich auf den Weg nach Oſtpreußen gemacht. Mit 
dem Apparat brachte er wirklich ausgezeichnete Bilder zuftande, die 
er, fein jäuberlich aufgeklebt, mit feiner Neiſeſchilderung dem Ver— 
kehrsminiſterium eingeſchickt hat. Andere versprechen, im nächſten Jahr 
Oftpreußen noch einmal aufjuchen und dann die noch nicht geſehenen 
Teile durchwandern zu wollen. Einer der Jungen erzählt, wie er in 
einem kleinen Dorf bei ſtrömendem Regen keine Unterkunft mehr 
linden konnte: „Mein Weltbild glitſchte bedenklich ins peſſimiſtiſche, 
fataliſtiſche Fahrwaſſer hinüber“, bis er ſich dann ſchließlich in „He- 
treidegarben verſchanzte und das müde Haupt auf die Aktentajche 
bettete“; und während „draußen“ ſanft der Regen plätſcherte, duſelte 
er langſam „in eine angenehmere Welt hinüber“, Die nächſten Tage 


haben ihn für dieſes Mißgeſchick wieder entſchädigt. Ein Hamburger 
Junge hat eine ausgeſprochene Vildreportage eingeſandt, die er mit 
begelſterten Worten über das Oftland verbindet. In vielen Schilde 
rungen kommt die ehrliche Entrüftung über die Auswirkungen des Ver⸗ 
jailler Vertrages zum Ausdruck. Sätze wie: „Das ift eine große Schande, 
die am deutſchen Volk begangen worden ist“ oder: „Kein Deutſcher, 
der fein Vaterland liebt, kann das mit Ruhe anſehen“ ſind keine 
Seltenheit. Einem Bergedorfer Schüler haben die oſtpreußiſchen Frauen 
beſonders imponiert. Sie ſind „wahrlich ein ſtreitbares Volk“. Und 
er erzählt: „Die Herren der Schöpfung zechten in einer Kneipe. Die 
Frauen erschienen. Nach 5 Minuten Sturm beherrſchten die empörten 
Hausfrauen die Lage vollkommen. Nach einem kleinen weiteren 
Scharmützel mit dem Wirt zogen fie triumphierend mit ihren Ge⸗ 
fangenen ab.“ „Aber dennoch“, ſo heißt es weiter, „die oſtpreußiſchen 
Frauen ſchwingen nicht nur den Pantoffel geſchickt und mit Macht, 
ſondern auch den Kochlöffel. Das verſöhnt!“ 


Swei pommerſche Schüler bezeichnen Danzig als das „Hamburg des 
Ostens“. Sie haben den Danziger Lachs probiert und ſich dann ſogar 
„einen Kleinen angekümmelt“. Wie ihnen das bekommen iſt, darüber 
ſchweigen ſie allerdings. Mit gemischten Gefühlen iſt ein Sittauer 
Junge auf die „Hanſeſtadt Danzig“ geklettert, nachdem ihm einer der 
gerade mit der Schiffsreinigung beſchäftigten Matroſen erklärt hatte, 
daß „der Kahn auf der Überfahrt etwas geſchaukelt“ habe, und daß 
„die Herrſchaften mit ihrem Kaffee das Schiff bemalt“ hätten. Aus 
den Reiſefchilderungen ſpricht auch ſehr oft der Sinn für Humor: Auf 
einer Wieſe nahe den großen Seen ſahen die jugendlichen Beſucher 
einmal 27 Störche einherſtelzen; das veranlaßte einen zu der Feſt⸗ 
ſtellung, jetzt wiſſe er endlich, „woher der Kinderreichtum Oltpreußens 
kommt“. Edwin Graf aus Soburg findet die richtigen Worte, die 
in anderer Form von faſt allen Oſtpreußenbeſuchern ausgeſprochen 
werden, wenn er feinen geiſtreichen, mit Humor durchwürzten Bericht 
schließt: „Unverſtändlich iſt es mir, warum es noch Jo viele Deutſche 
ins Ausland zieht, wo doch unjer Vaterland jo herrliche unvergeßliche 
Schönheiten birgt.“ Und zwei Cilſiter Schüler haben die Neiſe um- 
gekehrt von Oſtpreußen nach Hamburg gemacht. Auch ſie ſchreiben 
begeiltert von den neuen fremden Eindrücken, die fie gewonnen haben; 
aber: „So ſchön auch die Fahrt war, ich war doch froh, wieder auf 
oſtpreußiſchem Boden zu ſtehen; denn wir Oſtpreußen lieben nun einmal 
unjere Heimat und ziehen ihre Schönheiten allen anderen vor. 

Alle dieſe Schilderungen der deutſchen Jugend, die begeiſtert lt 
vom deutſchen Oftland, Jollten einer größeren Öffentlichkeit zugänglich 
gemacht werden, ſie beweiſen beſſer als alle Werbeplakate und Filme 
es zu tun vermögen, daß bier im Oſten deulſches Land ilt, dejjen 
Befuch ſich lohnt. Alfons Neumann. 
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Wilhelm Kubes Geburtstag. 


Der 13. November bewies, mit welcher Liebe und Verehrung die 
Oftmark an ihrem Gauleiter und Führer Wilhelm Kube hängt. 
Das jetzt dem Gau Kurmark gehörige Haus an der Apoſtelcirche Nr. 7 
ballte wider von dem Klang der Standartenkapellen. Beſucher kamen 
und gingen; eine Fülle von Geſchenken und Blumen bewies die Ab— 
licht des Oſtdeutſchiums, ihrem Vorkämpfer eine Freude zu machen. 
Unter den Beſuchern befanden ſich auch der Führer des Bundes 
Deutſcher Oſten, Dr. Lüdtke, und der ſtellvertretende Bundes- 
führer Dr. Chiele, die dem Schirmherrn des BDO aufrichtige 
Segenswünſche und zugleich die Grüße der Oſtmärker überbrachten. 
Als äußeres Zeichen der Verbundenheit mit Pg. Kube überreichten 
fie ihm ein Olgemälde von Herbert Kuron, einem ſchleſiſchen, alſo 
der Heimat Wilhelm Kubes entſtammenden Maler. Das Bild jtellt 
Sifcherboote dar, die über das Haff jſegeln. Außerdem überreichte 


der Bundesſührer dem Schirmherrn die Mitgliedskarte Nr. 2 des 
SDO und heftete ihm unjer Abzeichen an. Luit herzlichen Worten 
dankte Oberpräſident Kube und betonte, wie ſtark er ich mit dem 
BO und ſeinen Arbeiten verknüpft wifſe. Als beſondere Geburts- 
tagsfreude hob er hervor, daß am Cage vorher gerade die Oſtmärker 
und mit ihnen ſeine Kur- und Grenzmärker ſich mit dem allergrößten 
Erfolg für Adolf Hiller im Wahlkampf gejchlagen hatten. — Auch 
der Landesführer Oftmark, Pg. Kriebel, war erſchienen und über- 
reichte dem Schirmherrn eine heimatliche Radierung. Der Bundes- 
amtsleiter für oſtdeutſches Schrifttum, Dr. Herbert Böhme, Jandte- 
im Namen der oftdeu.jchen Dichter ein Glückwunſchtelegramm. 

Eine beſondere Genugtuung für den BDO iſt es, daß er ſeinem 
Schirmherrn nunmehr die zweiten tauſend Mark als Beitrag zur Er- 
werbung des Gau-Hauſes „Kurmark“ übermitteln konnte, 


Buchbeſprechungen. 


Der Danziger Hazen in polnischer Darſtellung. Bericht über das 
Buch von K. Swiatecki: „Nozwoj portu Gdanskiego“ von Diplom- 
volsswirt Rudolf Neumann. Heft 7 der Oltlano-Schriften, her- 
ausgegeben vom Oſtland-Inſtitut in Danzig. Danziger Verlagsgefell- 
ſchaft m. b. H. 1953. 126 Seiten. — Das Buch von Smiatecki, von 
dem Neumann eine eingehende, kritiſche Inhaltsangabe gibt, iſt im 
Verlage des Baltiſchen Inſtitutes in Thorn erschienen; es iſt die um- 
faſſenoſte Darſtellung der Nachkriegsentwicklung des Danziger Hafens, 
die von polnischer Seite vorliegt, und es bildet demgemäß, obwohl die 
Darſtellung nur bis zum Jahre 1930 reicht, die für die polniſche Danzig⸗ 
politik und -publiziftik auch in Zukunft maßgebliche Quelle. Das Buch 
verdient gerade im gegenwärtigen Augenblick, in dem das national= 
lozialiſtiſch regierte Danzig eine Generalbereinigung Jeines Verhält- 
niſſes zu Polen, alſo eine friedliche Zuſammenarbeit mit dem polniſchen 
Hinierlande anitrebt, beſondere Beachtung; denn Swiatecki gibt in 
ſeinem Buche eine Darſtellung der Methoden der ſuſtematiſchen fried— 
lichen Durchdringung Danzigs durch Polen, alſo eine Darjiellung der 
polnischen Kampfmethoden, gegen die die Freie Stadt ſich in der jetzt 
begonnenen Ara der friedlichen wirtſchaftlichen Suſammenarbeit wird 
zur Wehr ſetzen müſſen. Was Polen unter friedlicher Zuſammenarbeit 
vorſteht, wie es letzten Endes dieſe Zujammenarbeit erſt dann als 
völlig geſichert anſieht, wenn Danzig ſich vollkommen feiner Selbjtän= 
digkeitsrechte begibt, wie es den Danzigern klar zu machen verjucht, 
daß es ihnen erſt dann wirtſchaftlich wirklich gut gehen werde, wenn 
ſie ſich vorbehaltlos dem polniſchen Willen einfügen, das wird von 
Smiatecki ausführlich geſchildert. Inſofern iſt die Arbeit Neumanns 
in hohem Maße aktuell; denn ſie gewährt Einblick in die Gefahren, 
denen Danzig nicht nur in offenem Kampfe mit Polen, ſondern auch 
dann ausgeſetzt iſt wenn es friedliche Beziehungen zu ſeinem polniſchen 
Nachbarn unterhält. 

Deutſche Not an der Weichſel. Ein Bilderbuch von Walter 
Bee S mit einem Geleitwort von Oberpräſident Erich Koch. 
Verlag Gräfe und Unger, Königsberg. Preis 1,75 AM! — Über 
die oſtpreußiſche Weichſelgrenze iſt ſchon viel geſchrieben worden. Es 
gibt aber kaum eine Schrift, die mit ſolcher Eindringlichkeit die Sinn⸗ 
lofigkeit dieſer Srenzziehung veranſchaulicht, wie dieſes Buch von 
Walter Naſchdorf. Cin lebendig geschriebener Text, der einem Ge- 
schichte und Gegenwart des deutſchen Weichſellandes nahebringt, 
Kartenſlinen, die Oſtpreußens Abſchnürung vom Reich und vom 
Weichſelſtrom zeigen, und Cabellen, die mit einem Blick Geſchichts⸗ 
verlauf und Volksentwicklung des Weichſellandes umfaſſen lajjen, 
bilden die Grundlage zum rechten Verſtändnis des Bilderteils, den 
man als einzigartig und hervorragend bezeichnen kann. 


Die Kulmer Handefte von Prof. Guido Kiſſch. Verlag W. Rohl- 
hammer Stuttgart 1931. 162 Seiien. Broſch. 2 AM. — Das Buch 
ift ein intereſſanter Beitrag zur Geſchichte des deutſchen Rechtes im 
Osten. Es behandelt in ſeinem erſten Teil Entſtehung, Bedeutung 
und Inhalt der Kulmer Handſeſte, gibt dann ausführliche tex kritiſche 
Unterfuchungen und bringt ſchließlich die verſchiedenen, erhalten ge= 
bliebenen Texte im Wortlaut. 


Die Außenpolitik in den bedeutendsten politiſchen Zeitjchriften 
Deutſchlands 1890-1909, Von Dr. Erich Leupold. Berlag 
Emmanuel Reinicke, Leipzig 19335. 173 Seiten. Preis geheftet 
7,20 RM. — Der Verfaſſer beſchäftigt ich zunächſt mit der außen⸗ 
politiſchen Bedeutung der wichtigsten politiſchen Seitſchriften der da- 
maligen Zeit, der „Gegenwart“, der „Zukunfi“, der „Grenzboten“, der 
„Preußiſchen Jahrbücher“ und der „Alldeutſchen Blätter“; er be— 
ſchreibt deren Meinunen und Ziele hinſichtlich der deutſchen Außen⸗ 
politik und charakteriſiert die Art, in der dieſe Seitſchrif en die Außen⸗ 
politik Kritiſch, polemiſch und propagandiſtiſch behandelt haben. Er 
eniwirſt dabei ein ziemlich verworrenes Bild von der politischen Mei- 
nung des damaligen Deutjchlund, die ſich in den erwähnten Zeit- 
schriften ſpiegelt. Daß das Bild verworren wirkt, liegt freilich nicht 
am Verfaſſer, ſondern daran, daß es tatſächlich nicht leicht oder 
vielmehr unmöglich iſt, in den Vorſtellungen, die die Intellektuellen 
des Zweiten Reiches von den Notwendigkeiten und Aufgaben der 
deutſchen Politik hatten, eine klare, einheitliche Linie feſtzuſtellen. 
Das damalige Deutſchland hatte kein politiſches Ziel, dae allen Einzel- 
handlungen jeiner führenden Männer ihre bleibende Sweckbeſtimmung 


aufgeprägt hätte. Dieſes Deutjehland hatte keine wahre Vorſtellung 
vom Wollen und Weſen, von der materiellen Kraft und den ſeeliſchen 
Fähigkeiten der Völker ringsum. Es hatte der -Züejliasidee der 
flawiſchen Völker, dem Weltreichsgedanken der Briten und dem 
Revanchegelüjt der Franzosen nich es enigegenzuſetzen, was in gleicher 
Weiſe die moraliſch-ſeeliſchen Kräfte der Nation geweckt und fie in 
den Bann eines beherrſchenden Gedankens eingeordnet hätte. Es 
wollte ſeinen „Platz an der Sonne“, und es hat dieſen Platz bald in 
Afrika oder in Bagdad, bald auf dem Meere oder im Sernen Olten 
geſucht; und wenn einer, wie 3. B. Carl Jenſch einmal auf die deutſchen 
Aufgaben und Möglichkeiten im Nahen Often verwies, daun mußte 
er J.ch Jelbft resigniert als einen Prediger in der Wüſte bezeichnen. 
Die Regierungen von damals und ihre Kritiker haben einander nichts 
vorzuwerfen. Die einen lavierten im Sickzackkurs, und die anderen 
wußlen zumeist auch nicht recht, was nun eigentlich getan werden mülfe. 
Es ijt ein wenig erfreuliches Bild, das Leupold in ſeiner Schrift auf- 
zeigt; aber es ist nützlich, es zu betrachten. Man ſoll aus der Ver- 
gangenheit lernen; und wenn aus dieſer Vorkriegsepoche ſchon nichts 
Poſitives zu lernen iſt, Jo doch wenigſtens das: wie man es nicht 
machen foll. In dieſem Sinne ijt das Buch zu empfehlen. 

Oftpreußens Deutſchtum im Spiegel der politiſchen Wahlen 1921 
bis 1933 von Dr. Werner Horn. Heft 3 der Oſtland-Sorſchungen 
herausgegeben vom Oſtland-Inſtitut in Danzig. Danziger Verlags- 
Geſellſchaft m. b. H. 1933. 28 Seiten. — In der polniſchen Propa- 
ganda ift unentwegt von den mehreren 100 ooo Polen in Ostpreußen 
die Rede, die Polen ein Recht dazu gäben, aus nationalen Gründen 
die Lostrennung diefer Provinz oder doch wenigſtens ihres ſüdlichen 
Teiles von Oeutſchland zu fordern. Daß die Bevölkerung Oſt⸗ 
preußens ſelbſt bereits im Jahre 1920 bei der Abstimmung auf dieſe 
polniſchen Anſprüche und Vehauptungen eine völlig unmißderſtändliche 
Antwort gegeben hat, das ſtört die polniſchen Agitationsliteraten nicht 
im geringſten. Sie erkennen aus mancherlei, an den Haaren herbei- 
gezogenen Gründen, die Enifcheidung von 1920 einfach nicht au. Sie 
verſchweigen auch, daß die Abſtimmung von 1920 nicht die einzige 
klare Abſage geblieben iſt, die den Polen von der Bevölkerung Olt- 
preußens und vor allem von den Bewohnern Maſurens erteilt worden 
iſt, daß vielmehr von 1921—1933 nicht weniger als ſechzehn Mal der 
Reichstag bzw. der Landtag und der Provinziallandtag gewählt worden 
iſt, und daß das Ergebnis jeder dieſer Wahlen eine vernichtende 
Niederlage für die polniſche Liſte wie auch für die von den Polen 
geſtützten „mafuriſchen“ und „litauischen“ Liſten geweſen iſt. Die ge⸗ 
naue Betrachtung und Bewertung der Wahlergebniſſe hat ſich Dr. 
Horn in Jeiner Broschüre zur Aufgabe gemacht. Die Broſchüre iſt 
ein wertvoller Beitrag zur Abwehr der polnischen Annexions- 
propaganda. Aida 

Die Zinanzlage der Kommunalverbände des oberſchleſiſchen Induſtrie⸗ 
gebietes. Im Auftrage der Kommunalen Intereſſengemeinſchaft für das 
oberſchleſiſche Industriegebiet herausgegeben von Dr. H. La mpe und 
Dr. F. Rom pe. Oſtdeutſche Verlagsanſtalt Breslau 1952. 84 Seiten. 
— Dieſe Schrift, zu der Oberpräſident Gauleiter Helmuth Br il cu er 
ein Vorwort geſchrieben hat, ſetzt lich an Hand des einſchlägigen Zahlen- 
materials mit den Urjachen der finanziellen Notlage der Kommunal⸗ 
verbände des oberſchleſiſchen Indujtriereviers auseinander. Dieje Ur- 
ſachen ſind zweifacher Art, einmal wirtſchaftlicher und ſozialer und 
dann grenzpolitiſcher Natur. Überwiegende Arbeiierbevölkerung, ge- 
ringe Berdienjtmöglichkeiten für Frauen in einem ausgeſprochen ſchwer⸗ 
induſtriellen Gebiet, großer Kinderreichtum, verhältnismäßig geringer 
Arbeitsverdienſt auch in normalen Seiten, alſo eine Bevölkerung, die 
ſtark kriſenempfindlich und wenig jteuerkräfiig iſt —, das bedeutet für 
die Kommunen, daß ſie auf der einen Seite verhältnismäßig geringe 
Einnehmen, auf der anderen Seite aber verhäl'nismäßig große Aus- 
gaben haben. Verſchärft wird dieſes Mißverhältuis zwiſchen Ein- 
nahmen und Ausgaben noch durch die Folgeerſcheinungen der Ser- 
reißung Oberjchlejiens, durch die die Steuerkraft der Bevölkerung 
und der Wirtſchaft weiter geschwächt, die Joziale Belastung (Slücht- 
linge uſw.l) aber noch weiter geſteigert wurde. Die Schrift kommt 
zu dem Ergebnis, daß die Kommunalverbände des oberſchleſiſchen 
Induſtriereviers aus eigener Kraft nicht die Aufgaben zu erfüllen ver⸗ 
mögen, die ihnen auf ſozialem, kulturellem uſw. . aid im, 

r. Kredel. 
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Carl Siewert 50 Jahre alt. 


Der oſtdeutſche Dichter Carl Siewert hat in dieſen Tagen Jein 
50. Lebensjahr vollendet. 

Unferen Leſern, die ihn aus feinen Büchern, aus Auffätzen und 
Beſprechungen in unſeren Kalendern und Seitſchriften kennen, wird es 
eine Überraſchung und beſondere Freude ſein, daß uns der Dichter 
zu seinem Geburtstag beſchenkt hat. 

Ein Epos in Sonetten, „Der Nuf der Erde“ (Gräfe u. Unzer, 
Königsberg / Pr., Leinen 2,50 RM.) liegt vor uns. Das Buch will 
mehr fein als ein in ſich geſchloſſener Band Gedichte. Es will den 


Weg aus dem Kulturverfall zeigen, es will ein Gebet. für unſer Volk 
jein. Darum beginnt die Dichtung mit dem toten Winter und endet 


mit dem Herbſt, der Seit der neuen Aussaat. Die vier Jahreszeiten 
Jumboliſieren das Schickſal eines deutſchen Mannes unferer Tage, der 
die mütterliche Scholle mit der Stadt vertauſchte. Die Natur ift ihm 
nur Stätte der Erholung, bis das ſchmerzhafte Erlebnis des Krieges, 
der Verluſt der oſtmärkiſchen Heimat, das ſchwere Schickſal ver⸗ 
triebener Deutſchen und die Not der Großſtadtjugend den zwie⸗ 
Jpältigen Wanderer zum bewußten Bauer wandeln. 

Wir danken Carl Siewert für dieſes Werk und wünſchen ihm noch 
reiche Jahre dichteriſchen Schaffens. Seine innige Naturverbundenheit, 
leine unerſchütterliche Liebe zur verlorenen Heimat gehen am beſten aus 


Heimatglück. 


Die Länder meiner Kindheit tauchen auf. 

Der Qualm der großen Stadt, der ſie verborgen, 
Serreißt wie Nebelſchleier, der am Morgen 

Sich farbig löſt beim erſten Sonnenlanf. 


Der Noggenfluren grüner Blütenhag, 
Der gelben Samenmwolken zarter Neigen, 
Vor dem die Halme ſich in Liebe neigen, 
Erzittert ſchon vom erſten Lerchenſchlag. 


Ins Strahlen blauer Himmel ſtellt ſich fern 
FT Ves Baterhähujes Weiner Giebelnern, 
Um den der füße Duft der Linden ſchmeichelt. 


Wie konnt ich das vergeffen lange Zeit? 
Nun ſteht mir wieder Heimatglück bereit, 
Weil liebe Hand des Grüblers Stirne ſtreichelt. 


den folgenden beiden Sonetten hervor: 


Flüchtlinge. 


Ein großer Sämann ſchreitet über Land, 

So rieſenhaft von Wuchs und Gliederbau, 

Daß ihn kein Auge faſſen kann. — Im Grau 
Der Wolken ſtecken Haupt und Bruſt und Hand. 


Sein ſtilles und gewalt'ges Schreiten ſpannt 
Wie eine Brücke ſich von Sau zu Gau. 
Und wo er hintritt, beben Mann und Srau, 
Und ihre Hütten ſtürzen in den Sand. 


Der Rieſe jät. — Seltsames Saatgut fällt 
Aus ſemen Handen auf das weite Feld: 
Das Schickſal Jät, Jät deutſche Menſchenbrüder. 


Von Gott geworf'ne Körner fallen ſie, 
Die fremder Haß vertrieb, auf beide Knie, 
Am Rande Deutjchlands mwurzelfuchend nieder. 


Aus der Arbeit des Bundes Deutſcher Gſten. 


| Weihe des Oſtheims zu Hannover. 


Am 11. und 12 November trat die Landesgruppe Niederſachſen 
des BDO zum erſtenmal nach deu Suſammenſchluß der alten Oſt⸗ 
verbände mit zwei großen Kundgebungen vor die Öffentlichkeit. Der 
Seftabend? im Nuſthaus trug wiriſchafts- und kulturpolitifchen 
Charakter. Der Saal war mit Fahnen, Wappen und Traus⸗ 
parenten geſchmückt. Die Amtswalterkapelle konzertierte. Der 
Landesführer Niederſachſen, Pg. Cuno w, sprach die Begrüßungs⸗ 
worte, die insbeſondere dem ſtellv. Bundesführer Pg. Dr. Thiele, 
dem Vertreter der Freien Stadt Danzig, Pg. Batzer, dem Ver⸗ 
treter der bayeriſchen Negierung, Landesführer Pg. Hanns Beer, 
jowie dem Landesführer Rheinland-Weſtfalen, Pg. Trie s, und dem 
verdienten Förderer der Oltarbeit in Hannoder, Verleger 
Dr. Madſack, galten. Pg. Cunow übermittelte die Grüße des 
Bundesführers Dr. Lüdtke und der oſtdeuiſchen Städte Königsberg, 
Danzig, Allenſtein, Elbing, Stolp, Lauenburg und Gleiwitz, und führte 
dann u. a. folgendes aus: 

„Die Seit iſt vorüber, wo jede Grenzprovinz ihren Kampf allein 
führen mußte, wo Teile urdeutſchen Landes und Volkes verloren- 
ingen, wo ſlawiſche Wellen die deutſchen Sicherungsdämme unter⸗ 
pülten und überfluteten. Dieſe Zeit ift vorüber. Denn in der höchſten 
Not kam unfer Führer und Volkskanzler Adolf Hitler zur Macht. 
Er zeigte den Weg der Einheit und Einigkeit, der gegangen werden 
muß, wenn der Wiederaufftieg Deutſchlands erfolgen foll. Der Führer 
jſieht in der Oſtmark die Grundlage zum Neuaufbau des deutjchen 
Volkes. Uns Oſtdeutſche, die wir uns in vielen Vereinen und Ver⸗ 
bänden zuJammengefunden hatten, um der Heimat zu dienen, faßte der 
Führer zu einer Einheit im Bunde Deutſcher Oſten zuſammen. So 
ſehen wir auch heute alle Landsmannſchaften des Oftens hier vor 
unseren Heimat- und Craditionsfahnen vereint, um dem Führer zu 
danken, daß er uns zu einem gewaltigen Block zuſfammengeſchweißt 
hat, der der deutſchen Oſtmark und dem oſtdeutſchen Volke die Sie 
der uns blutsmäßig verbundenen Niederſachſen Jichert.“ 


Es folgte die eindrucksvolle Nede des ſtellvertretenden Bundes- 
führers Dr. Thiele: Die Novembertage jind wieder gekommen, 
die in all den Jahren des Kampfes ungeheuer auf uns lafteten, die 
Cage, auf die wir mit Bitternis und ſtarkem Ingrimm zurückblicken. 
Wir Kationalfozialiften vergeſſen nichts, vergeſſen nicht, daß in den 
Jahren 1918/39, an der Scheidelinie des letzten denkwürdigen Kriegs⸗ 
jahres, die Männer aufftanden, die den Staat von früher zerbrachen, 
das Volk auseinanderriffen und Scheidewände aufrichteten, wo Alen⸗ 
Ichen zuſammenſtehen müßten. Wir werden es nicht vergejlen, daß 
Männer, die ſich gegen das Preußiſche und Deutſche verbunden hatten, 
das Werk von Generationen, von Ae en preisgaben. Aber 
es fanden ſich ſchon damals einzelne Menfchen zufammen, die über die 
en len über die Uneinigkeit hinaus den Gedanken der 
inigung wachhielten, die dahin gingen, wo die Gefahren am dringend“ 


ſten waren, die noch einmal die Waffen in die Hand nahmen und in den 
Sreikorps kämpften, noch einmal den Sufammenſchluß der kämpferiſchen 
Menſchen brachten. In den Tagen, in denen die Freikorps entltanden, 
wurde der Keim gelegt für die große Bewegung, die nun das Nuder 
des Staates in die Hand genommen hat. Dieſe Leute kämpften für die 
Idee der Volkeszuſammengehörigkeit. Wir willen heute, daß der Olten 
in all den Jahren verkannt worden ift, aber wir willen auch, daß die 
Geſchicke des Volkes niemals in binnenländiſchen Dingen ſich ent⸗ 
scheiden können, ſondern daß beſtimmend und richtungweiſend die Dinge 
ſind, die ſich an den Grenzen vollziehen. Wir willen, daß der Kampf 
um den Oſten nicht allein geführt werden kann mit der Bereitſchaft, 
materiellen Wohlſtand zu ſchaffen, jondern daß es letzten Endes ein 
geiſtiger Kampf, ein Kampf der Geſinnung und der Gemeinſchaft iſt. 
Das Werk, das wir bereiten, iſt ein Werk von Generationen. Es 
wird unjer Werk ſein, daß dieſe große Oſtbewegung eingebaut wird 
in die große nationalſozialiſtiſche Bewegung unferes Volkes. Rur 
wenn das geſchieht, können dieſe Bewegungen von Dauer ſein. Dann 
wird kommen, was wir erſtreben: das Dritte Reich.“ _ 

Der Vertreter des Danziger Senats, Pg. Batz er, überbrachte die 
Grüße Danzigs: „Den 12. November empfinden wir in Danzig vielleicht 
noch tiefer als ihr im Binnenlande als einen Tag von höchſter Ent- 
Scheidung. Wir fühlen und wiſſen: Deutſchlands Schickſal iſt auch 
Danzigs Schickſal. Wir wurden ungefragt losgelöſt vom Mutter- 
lande. Die neuen Grenzen wurden willkürlich durch Dörfer, durch 
Grundstücke, durch Häuſer gezogen. Nach einer Scheinblüte in den 
erſten Jahren kam der Zerfall, als die Polen den Gdingener Hafen 
anlegten. Zu diefer wirtſchaftlichen Not kamen die inneren Kämpfe. 
Dann kam das Licht. Es leuchtete auch uns und jetzt haben wir eine 
nationalſozialiſtiſche Mehrheit in Danzig. Wir 1 daß wir das 
Schickſal nicht allein meiſtern können, aber wir willen auch, daß wir 
eine hohe geiſtige Aufgabe zu erfüllen haben. 

Im Anſchluß daran jprach der Sührer der Landesgruppe Bayern, 
Hanns Beer: „Ich komme von der ernſten und würdigen Seier 
des 9. November in München und bringe Ihnen die Grüße meiner 
baheriſchen Landsleute, der bayerifchen Regierung und der Partei- 
genoffen. Die Bayern haben ſich der Grenzlandarbeit des Bundes 
Deutſcher Oſten verbündet. Ein großer Teil Bayerns iſt gefährdet, iſt 
als bedrohtes Grenzland anzuſehen. Verſailles hat wohl die Grenze 
unverändert gelafen, aber das Deutſchtum hat einen harten Kamp 
an der Grenze zu führen. Vier Millionen Deutſche in einem Grenz⸗ 
gebiet von 340 Kiometern ſind gefährdet. Seien wir uns klar: Es gibt 
keine Memeler, keine Danziger, keine bayerische Oſtfrage, es gibt eine 
deutſche Oſtfrage. Denn ganz Deutſchland geht es an, wofür 
wir kämpfen und arbeiten.“ 

Am folgenden Cage fanden ſich die Ehrengäſte, darunter als Ver⸗ 
treter der Regierung Regierungspräfident Stapenhorſt, ſowie 
Vertreter der Preſſe, Führer und Amtsträger von neuem zufammen, 
um das „Haus des Oftens“, das nunmehr das Heim der Landesgruppe 
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Niederſachſen iſt, zu weihen. Landesführer Cunom hielt die Eröjf- 
nungsanſprache, in der er eingehend Sweck und Aufgabe des Oſtheimes 
darlegte; er dankte dann in herzlichen Worten dem Verleger Erich 
Madſack und dem Verlag des „Hannoverschen Anzeigers“, die der 
Landesgruppe durch ihre Hilfs- und Opferbereitſchaft die Schaffung 
des Oſtheimes ermöglicht haben. 

In feierlicher Weiſe nahm nun der ſtellvertretende Bundesführer 
Dr. Chiele die Weihe vor: „Heute wird das erſte Heim des Oltens 
geweiht. Wir find beſonders ſtolz darauf, daß das Heim auf nieder- 
jächfiſchem Boden ſteht. Eine große Tradition verbindet den Oſten 
mit Niederlachſen. Wir wünſchen, daß dieſe Überlieferung der Ver⸗ 
gangenheit weiter im Ostheim gewahrt bleibe. Wir würden heute in 
dem Heim nicht zuſammenkommen können, wenn nicht Jahre des 
Kampfes vorangegangen wären. So wollen wir in diejer feierlichen 
Stunde gedenken der Großen unſerer deutſchen Vergangenheit von 
Heinrich dem Löwen bis ju den Braunſchweiger Herzögen, die ihr 
Leben in den Kämpfen um die deutſche Sache eingeſetzt haben. Wir 
wollen gedenken der Helden des Weltkrieges, die auf den Schlacht 
feldern geblieben ind, und der Tapferen, die nach dem Kriege noch 
einmal zu den Waffen gegriffen haben, um im Grenzſchutz die deutſche 
Heimat zu verteidigen. Und wir wollen gedenken der Hunderte von 
Coten, die ſich unſerer Bewegung und dem neuen Deutſchland geopfert 
haben.“ Die Verfammlung verharrt in Schweigen, während die Kapelle 
das Lied vom guten Kameraden ſpielt. „Das Heim des Oſtens pflegt 
nicht allein die große deutsche Tradition, es ftellt auch eine praktiſche 
Verbindung zwiſchen dem Often und dem Welten her. Das Heim wird 
eine Keimzelle ſein, ein Stützpunkt, von dem aus die ganze Oſtbewegung 
durch die niederdeutſchen Lande verbreitet wird. Ich weihe das Heim 
und gebe ihm den Leitspruch: Durch Kampf zum Sieg.“ 


Der Landesführer Pg. Tries überbrachte die Grüße aus Nhein⸗ 
land und Weſtfalen: „Vom Rhein zur Oſtmark wird eine Brücke 
geſchlagen, und fie wird beschritten von Wagemutigen, die Neuland 
juchen und finden.“ 
> Der Vertreter Danzigs, Pg. Batzer, übermittelte die Grüße 
des Freiſtaates und ſprach den Wunſch aus, daß vom Oftheim aus eine 
enge Verbindung nach dem Oſten und im beſonderen nach Danzig ge= 
Jehlagen werde. 

Dr. Sauſt ſprach die Grüße und Wünſche der Schleswig-Holjteiner 
und der anderen grenzdeutſchen Verbände in Hannover aus. N 

Abſchließend ſprach Negierungspräſident Stapenhorſt: „Die 
Staatsregierung bringt der Arbeit des Bundes Deutſcher Often das 

rößte Intereſſe entgegen und fördert ſie, ſoweit das in ihren Kräften 
ſteht. Die Fragen des Oſtens ſind von ungeheurer Bedeutung. Heute 
find durch den Führer wieder Suverſicht und Hoffnung auf eine Su⸗ 
kunft im Oſten geweckt worden. Ich ſpreche den Wunſch aus, daß 
diefer Geift der Suverſicht auch Ihre Arbeit erfülle und daß dieſe 
Arbeit immer mehr Freunde und Mitkämpfer gewinne, damit ſie von 
reichen Erfolgen geſegnet ſei, im Sinne wahrer Volksverbundenheit.“ — 
Der gemeinſame Geſang des Horſt-Weſſel-Liedes ſchloß die Feier. 

* 


Die Ortsgruppe Nörenberg i. Pom. weihte am 22. Oktober am 
Enzigfee ein Oſtmark⸗ Mahnmal. Die Weiherede hielt in An- 
weſeuheit von SA., SS., Stahlhelm, B00. Ortsgruppe, Neiter-, 
Kriegervereine uſw. der Landesführer Pommern Pg. von Wedel. 
Das Mahnmal, ein großer Findling, trägt das Wappen des BO. und 
die Inſchrift „Deutſche, gedenkt der verlorenen Oſtmarkel“. 

* 


Landesgruppe Unpreiſßen. on ‘ver Oel vom 27. November bis 
5. Dezember d. J. wird im Auftrag der Untergruppe Weſt⸗ 
preußen des Bo Handelskammerſundikus Dr. Geißler⸗Marien⸗ 
werder eine Bortragsreiſe durch Württemberg unter⸗ 
nehmen und in Tages-, Abend- und Schulvorträgen über den Weichſel⸗ 
korridor, Danzig und Sdingen ſprechen. Das Programm ift folgendes: 
27. November, Ulm: ein Nachmittagsvortrag, ein Abendvortrag; 
29. November, Tübingen: ein Hochſchulvortrag; 30. November bis 
2. Dezember, Stuttgart: zwei Schulvorträge, ein Vortrag für Hitler⸗ 
jugend und BDA. und eine große Abendveranſtaltung; 3. Dezember, 
Heidenheim: ein Abendvortrag, 4. Dezember, Schorndorf, ein Schul⸗ 
dortrag, und Schwäb. Gmünd: ein Abendvortrag; 5. Deſember, Lud⸗ 
wigsburg: ein Abendvortrag. 


Die Ortsgruppe Kaffel des BDO., die kürzlich in Anweſenheit des 
Landesführers Pg. Wen dt-Srankfurt auf Initiative des Pg. Wfarrer 
Pelz ins Leben gerufen wurde, benutzte die Gelegenheit der Anweſen⸗ 
heit des Oberpräfdenten Pg. Kube in Kaſſel, um diefem als dem 
Schirmherrn des BDO. in feierlicher Form eine Ehrenurkunde der 
Rajfefev Ortsgruppe zu überreichen. Pfarrer Pelz überreichte die 
Urkunde, die Gruß und Treuegelöbnis zum Ausdruck bringt, in einer 
großen Maſſenverfammlung, in der Oberpräſident Pg. Kube zur Wahl 
am 12. November ſprach. Über dieſe Aufmerkjamkeit ſichtlich erfreut, 
dankte Oberpräſident Kube dem Sprecher des BDO, und verſicherte den 
BDO, feiner ferneren Unterstützung. Die Wahlkundgebuug ſelbſt, bei 
der die drei Orisgruppenfahnen des BDO. einen Ehrenplatz am Reduer- 
podium erhielten, nahm einen ungemein eindrucksvollen Verlauf. Der 
Empfang der BDO. Abordnung durch Oberpräſident Kube fand beim 
Publikum ſtarke Beachtung und hat dem Auſehen und der Arbeit der 
hieſigen BDO.-Sruppe zweifellos neuen Auftrieb gegeben. 


511 uc eee 


Die Ortsgruppe Dresden veranjtaltet während des Winters eine 

Reihe von Vortragsabenden. Es werden ſprechen: 

Studienrat Dr. Poetſchke: „Nach Oftland wollen wir fahren.“ 
Mit Lichtbildern. Schüler der Sletſcherſchen Oberschule fingen 
Kreuzritterweiſen.) Am Freitag, 10. November 1933. 

Hochſchulprofeſſor Dr. Kühn: „Die Deutſchen und Oſteuropa“, am 
Freitag, 8. Dezember 1933. 

Dozent Przioda: „Sachſen und der Oſten“, am Freitag, 12. Ja- 
nuar 1934. 

Oberfachſchulrat i. R. Fratzke: „Volkskundliches aus den abge- 
trennten Ostgebieten“, am Freitag, 9. Sebruar 1934. 

Dozent Swiener: „Perſönliche Erlebniſſe aus dem Kampf um den 
deutſchen Often“, am Freitag, 2. Mär; 1934. 

Die Vorträge finden im Nuri 01 des Italie= 
niſchen Dörfchens ſtatt. Beginn 20 Uhr, Eintritt frei. 


Mitteilungen des BIO, 
l Der Bundesführer. 


In den Bundesführerrat berief ich Pg. Hagemeyer, Berlin, 
Führer der Reichsſtelle zur Förderung des deutſchen Schrifttums, und 
Baurat Roſſius vom Rhyn, Berlin-Zehlendorf, Führer der 
Dietrich Eckart⸗Geſellſchaft. 

Pg. Sacknieß, Mitglied des Bundesführerrates, iſt von mir 
zum Beauftragten 3. b. V. bei der NS. Volkswohlfahrt beſtimmt und 
von deren Reichsführer Pg. Hilgenfeldt beſtätigt worden. 

Der Landesführer Pommern, Pg. von Wedel, hat in Oſt-⸗ 
pommern und Stettin Untergruppen gebildet und mit ihrer kommiſſa⸗ 
riſchen Führung Pg. Dr. Schinkel, Dozent an der Heimathochſchule 
in Lauenburg, Schulrat Neumann in Kolberg und Studienrat 
Dr. Fr. W. Schmidt in Stettin betraut. 

Dr. Lüdtke. 


| Haus „Kurmark“. 


Lifte Nr. 7. Übertrag: 1941. — AM. 
11,70 


Ortsgruppe Prenzlau .......:ccencceenneeenenen ; 15 
Dir. Schwarz, PrenzlauW uw 4 10,.— „ 
Ortsgruppe heimattreuer Oſt- und Weſtpreußen 

Aathen oo e 1.— 5 


Stand am 15. November 1933 1972,70 AM. 


(Die in Nr. 45 erwähnte Spende von I5 AM. ſtammt nicht vom 
Landesverband Sachſen-Chüringen, jondern von Ortsgr. Erfurt.) 

Mit dieſer Lifte ſchließen wir die Sammlung für das Haus „Kur⸗ 
mark“ ab. Der zweite 1000 M.-Betrag iſt an die Gauleitung über- 
wieſen worden. 


Die Hochſchule für Politik. 

Geh. Reg.-Rat G. Cleinow lieſt im Winterſemeſter an der 
Hochſchule für Politik über den Verluſt der Oftmark jeden 
Mittwoch, 17 bis 20 Uhr, und zwar: 

35. November: Einführung: Adolf Hitler und Friedrich der Große über 
die Bedeutung der Preußischen Oſtmark. 
22. November: Die deutſche Reichsaußenpolitik und das preußiſche 

Oftmarkenproblem, 

29. November: Vie Joziälwirkſchäftliche Tutwindung des pölwüſthen 

Volkes bis zum Ausbruch des Weltkrieges. . 

6. Dezember: Der deutſch-öſterreichiſche Hegenſatz an der Weichſel. 
13. Dezember: Die Außenpolitik der Polen vom Kriegsbeginn bis zum 

Sufammenbruch der Mittelmächte. 6 
20. Dezember: Die Preisgabe der Zeitung Poſen im November 1918. 
10. Januar 1934: Die deutſchen Volksräte der Oftmark verſuchen die 

Rettung von Poſen und Weſtpreußen. 
17. Januar: Die preußiſche Staats- 

von Gerlach und Hirſch. 

24. Januar: Die Methodik der Friedensderhandlungen auf deutſcher 

Seite, 

31. Januar: Das Verhalten der Nechtsparteien. 2 
7. Februar: Die Oſtſtaatpläne der Oftmärker und der Separatismus in 
Weſtdeutſchland. 2115 
14. Februar: Parlamentarismus und Cliquenweſen Jabotieren völkiſche 

Sieljetungen. . . 

21. Februar: Schuld und Verhängnis in der Entwicklung jeit dem 

Vesler'ſchen Polenmanifeſt von 1916, 4 
28. Sebruar: Die politiſchen und natfo nal⸗Jozialen Sragen des polnischen 

Sieges für die Deutjchen und für die Polen. 


und Beamtenpolitik unter 


Bildſtöcke des Bundeswappens find zum 
Preiſe von RM. 1.50 beim Bund Deutſcher 
Often, Berlin W 30, Motzſtraße 22 zu haben. 
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Aufbautredit 


für Grenze u. Auslandsdeutſche 


© 
Berlin W30, Motzſtraße 22 
Telephon: B5 Barbaroſſa 9061 


Abteilung „Sterbefürſorge“ 


Am 5 November enlſchlief ſanft 


„ m. b. H. 


Fritz Franke 


ee 


im 
feiten Glauben an ſeinen Erlöjer nach 
kurzer, ſchwerer Krankheit mein innigſt 
geliebter Mann. unſer guter Bruder, 
Schwager und Onkel, der Landwirt 


Oſtmärker! Proviſionsfreil 


Glänzende Existenzen! 


0 Anzahlung M. 
Wohn- u. Geſchäftsgrdſt., geeign. 
J. jede Art Fabrik, auch als 
Erholungsheim u. dergl., im 


waren, beſteht. Durch die bereits jetzt gegebene Mi 


Sufnahme von Wügicbern der Bundes I im adde von 71 Jae e 
Deutſcher Oſten e. V. erfolgt jederzeit . mit Lond (eptl. Verpachtung f. 
zu vorteilhafteſten Bedingungen In tiefem Schmerz monatlich 150 NM.) . . 18000 
Frau Klara Franke Kartonagenfabrik in lebhaft. In⸗ 
und Angehörige. i Schleſ.. Y 5 eis: 12 ooo 
o v. H. Neichsſchuldbuchforderungen. I gevern, Kreis Lüßtede 1. 2. re Lendeherg a d d 
10 „Dährend auf „dem rentenmant den den gear (fr. Bogenau, Kr. Oborniki P.) (evtl. Verpachtung). . 18000 
len ge gecheſchndöbnagtorhe kungen Ihren Kareſtnd ile (7 Asume) in Wernigerode 75000 
aveiter zetefiern. gallen dar Jept nröberes 91 10 — 5 e ee Sim.) in Gern⸗ 
eſſe für mittlere Fälligkeiten, die bisher vernachläf z . rove (Har) 15 000 
0 wer kennt l 


lichkeit, die ausgeloſten Stücke der Reichsaltbeſitzan⸗ 
leihe zu verwerten, iſt ein Anlagekapital freigeworden, 
das ſich wiederum günſtig auf die Entwicklung der 
Rentenkurſe auswirken wird. Unſeres Erachtens dürfte 


die 


jetzige Anſchrift 
des Pfarrers Müller. 


Villa m. jegl. Komfort im ſchönſt. 
Teile Charlottenburgs . n. Vereinbg. 
Geſchaftsgrdſt. (Spielwaren und 


5 8 
der Höchſtſtand der Schuldbuchkurſe bald erreicht fein. rüher Schö {reis Kinderwagen-Hdlg.) in Sroß- 
Die Durchführung der geplanten Binsfenfung wird e 1 t Beben fe Kre ftadt der Provinz Sachſen . 23000 
für die weitere. Entwicklung der Schuldbuchlurſe von m: len? Sabrikgrdft. mit Wohnoilla in 
ausſchlaggebender Bedeutung ſein. — Bei dieſer Ge⸗ Mitteilungen erbeten nduftri Aa N 
legenheit möchten wir noch darauf hinweiſen, daß dle an Anſiedler Ernſt Koch bedeut. Induſtrieort Chür . . 70000, 
Aufbanfredit für Grenz⸗ und Auslandsdeutſche G. m. en j Blonack Poſt Lans haus-Villa i. Nieſengebirge 12 ooo 
0.9. allen Verdrängten in finanziellen und wirtſchalt⸗ in ‚onaden, \ Weltſtädt. Konzertrafe i. Srank- 


lichen Fragen mit Auskunft und Beratung zur Ver⸗ 


deutſchen 


Tiefenſee, Kreis Stuhm. 


furt a. Main Preis: 45000 


gelle erbliche ene an d. J. wurden ſol⸗ — 5 lländ. Wind . Mol | 
gende unverbindliche Kurſe genannt: olländ. ind= u. otormühle 

I. II. 5 II. 5 Wer kennt im Kreiſe Nuppin 5 10.000 
100 . , MD. 4040 92775 5 091 Oſten! die Anſchrift von Pau Selhäfisgrdft. mit Kohlen- und 
935 5 15 90 . ar, 00% „ * 4 
1930 952 „ 9 45 1941 „ 91 „ 90 „ * line Fraſe, es betrifft Rartoffelhölg. i. d. Srenzmark, Pi 
1037 94 „ 15 1042 4% „ 90 „ 1 Nähe Steinau (Oder) . . . 25 O00 


?à.&àC—ͤ— TER 104,48 90 90 „5 
Wiederaufbauzuſchl. 1914/45 52 v. H. 52 v. H. 


ſparkaſſe Nakel. 


Familiennachrichten. land erbeten. 


ein Sparbuch der Stadt⸗ 


unter 3027 an das Oſt⸗ 


Mod. erbaut. Kurhaus m. neu= 
zeitlichen Einrichtungen a. d. 
Peripherie von Dresden. 

Wohn- und Geſchäftshaus mit 


Zuſchr. 
30 000 


„Silberhochzeit: Telegr.⸗Sekr. Schmidt und Frau, 75 J.; Landgerichtsrat i. R. Geheimer Juſtizrat 
Erfurt. Arnſtädter Str. 27, früher Slalmieczice: Mufifer ner in Cottbus, Kaiſer⸗Friedrich⸗Str. 110, II, fr. in 
Stark und Frau, Erfuxt, Marſchallſtr. 10, früher Liſſa (Poſen), Moltkeſtr. 29, IT, am 19. 11. 


Bromberg; Landwirt Otto Dobrzauſki und Frau, 
Lina, geb. Guſt, Gr. Rutki, Kr. Obornik (Poſen), 
am 19. 11. Oberpoſtſekrefär Hermann Oeſtreich und 


meindevorſteher der Gemeinden Neudorf, 
Frau Elsbeth, geb. Lemke, ſrüher in Hohenſalza, Brom⸗ | 


dorf, Klodnitz, Halemba Gemeinde und Gut, 
Berlin W 35, Lütowſtr. 39, am 2. 11. 60 F. 


Stadlamtmann Theodor Jaſinſki, ſeit 1907 bis zu 
feiner Vertreibung in Oberſchleſien Amts⸗ und Ge⸗ 
Friedrichs⸗ 


Met h⸗ verkäuflicher oder zu verpacht. 
bedeutender Dampfwälcherei 
in Dresden . . . . . n. Vereinbg. 
Geſchäftsgrdſt. m. Kolonialwaren⸗ 
dlg., Wein- u. Spirituoſen- 
erkauf in lebhaft. Or.Jchaft 


77 J.: 


letzt in 


berg und Exin, jetzt in Pyritz i. Pom., Altſtadt, 2 1 
ar 5 1 Sit > ee Sejtorben: Auſie Fe in Nähe Wittenberge . . 1500 
oldene ochzeit: Zugführer a. D. Ferdinau Finowfurt, am 9. 11., 5 Frau Ida Drechsler 5 i 1 i i 
Büttner und Frau Cliſabeth, geb. Stritzke, in geb. Ziehr, Brandenburg (Havel), früher in Rogaſen i 7 u Oybin 20.000 
Sagan, Freyſtädter Str. 19, früher Liſſa i. P., am und Poſen, am 31. 10., 97%. (Ihr Sohn iſt Pfarrer in N auſitzer de irge) . 
15 in; an daft Dtichaef RE oT gran Zehdenick, früher in Wollſtein und Poſen, Lagerpaſtor Villa (10 Näume) in bekannt. 5 
auliue, ans Raſchwege, Kr. elnau, je n Berlins | in Szezypiorno. * = 
Charlottenburg, Sophle⸗ Charlotte Str. 86, am 13. 11 he ) 0 5 60 dä et it 20.000 
Geburtstage: Zollaufſeher i. R. Guſtav Nuß in | 1 9. ele 65 shaus u 
Liegnitz, fr. Koſten . Pof., am 15. 11. 80 .; Renner Buchbeſprechungen. flottgeh. Herren -Artikel⸗He⸗ 
Guftav Weſtphal', Erfurt, Auenſtr. 37, fr. Hen⸗ 0 N RE ſchäft in lebh. Stadt, 50 Km. 
riettenhof, 80 J.; Reichsb.⸗Oberinſp. Otto Schäfer, Geſchichte des Wendentums in der Niederlanfig bis vor Berlin 24 080 
Erfurt, Schmidtſtedter Ufer 16, fr. Poſen, 60 F.; Kran | 1815 im Rahmen der Landesgeſchichte. Von Dr. phil. 3 FF 
Juſtine Hoppe, Erfurt, Michaelisſtr. 38, fr. Siemie⸗ Rudolf Lehmann. Verlag von Julius Belt, Villengrdſt. (Jagdhaus) i. d. Dü- 
nowo, 8 J.; Uhrmachermeiſter Adolf Hoifmann, Langenſalza. Berlin, Leipzig.“ . bener Heide (für einen pall. 
ofen a 10 11 en „ lenor der Gies Huch iſt das 2. Seft des von iwer Rudolf Jäger ein Dorado!) 20 000 
Rrov. P. „ 9. 11. 75 J.; Pr r Mar Kö Leipzig he 60 8 kes 1 ars be 
8 0 Kötzſchke⸗Leipzia herausgegebenen Geſamtwerkes über Mahl⸗ 5 ölmühle u. Schälerei 7 


chieblich, früher viele Jahre in Poſen au de 
24 1 0 8 tätig, jetz“ in Görlitz, Kahle 15, an 


ne Arbeit üb. 
11. 80 .: Kaufmann Wilh. Scharf, langjü l 


in der heutigen 


Volkstumsſragen 


Zeil, in d 


brit Carl Ecke, 


Leiter und Teilhaber der Piauoſorte 
tr. 5, am 25. 11. 


Poſen, jetzt Görlitz, Helmuth-Brückuer-S. 


rſchungen zur Geſchichte und Volkstum der Wenden. 
ü die Sefchichte der Wenden ift gerade 


bedeutende Rolle ſpielen, ſür Fachkreiſe beſonders wert⸗ 
voll, da ſie uns Klarheit gibt über das Schickſal dieſes 


5 Co. Tagesleiſtg. m. Wohn- 
haus in bedeut. Stadt deniatſſrdgove 
haus in bedeutender Stadt der 


eine ſo 


70 3. Eiſenbahnſchaffuer i, R. Zuliuns Bergmann, Volksſtammes, der zwar eine andere, Sprache jpricht, Ni i 
ber in Poſen und Moſchin, jetzt Frankfurt a. d. O., aber feit langem ſich zur deutſchen Kultur⸗ und Volks⸗ L b \ b „ ürſte 40 ooo 
Roſenſtr 95, am 8. 11. 80 J.; Lehrer u. Kantor i. R. gemeinſchaſt bekenut. Eine Siedlungskarſe des Lau⸗ an baus im.) bei Fürſten⸗ 
Eruſt Mai in Bunzlau i. Schl., Opitzſtr. 12. lang⸗ſitzer Gebietes, zwei Deckblätter und ſechs Tafeln über walde a. d. Spree, 50 Km. vor 
jäbeiger Saapmeiter aa, en einen 1311. i luranfteilung und Siedlungsformen ergänzen das Berlin .. 10 ooo 
8 TOD, fr. in Strieſau, Kr. 1 3. 11. Werk. 3. 2 SE ee 
lau de r. i rieſau, Kr. Culm, am Berk Dr. 3 Sandhaus- Bill, oberbayr. Stils, 
IN i. bekannt. oberbaur. Sommers 
u PINEITTNIENITTITTIRENTT friſchenort. . .n. Vereinbg. 
Aufbaukredit Radikal leichtglattes Sejchäftsgröft. m. gut fundierter 
Rafieren! Sieiſcherei in Bi.terfeld . .. . 20.000 
für Grenz- u. Auslandscdeutsche G. m. b. xi. 5 e e pe en 
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Auch bei ſprödeſter u. 


4/4 Morg. groß, geeign. 3. Er- 
Haut richtung eines Sanatoriums, 


wird ein wo ltuendes Erholungsheimes ee 17 80 
Verwertung von el 1 Weitfiabt-Sotzl I. Nang. (Pacht- 
0 7 ; ; hotel m. langj. Pachtvertrag) 
6 5 Reichsschuldbuchforderungen bein e lat . Dresden unmittelb. a. Haupt- 
durch Verkauf und Beleinung Einsendung von 12 Pf. a Grunde 
E 2 für die Gebrauchsan⸗ rei nebeneinander 00 Grund⸗ 
vermiitzung von versicherungen j.Art 4 mean und torte er. ech he. u. Rohlenbbia) „ooo 
za folgt die Zuſendung n Puritz e 
Beratung in Vermögensanlagen derſelben durch Bild-Prokpekte koſtenlos durch: 
und allen Kreditangeiegenheiten | $:9ueste.Smineminee, KOCH & Co., Berlin W 35 
Abwicklung all.bankmäßigen Geschäfte Da gl dens er Dörnberostraße 1. Tel.: B2 Lützow 5933. . 
We 
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